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Aconitum Napellus. Clematis erecta. XIII. 70. 
XIII. 3 ) 34, Cichorium Intybus. 
Agrostema Githago. NIX. 1. | 


K Cotula corogopifolia. 
Alopecurus pratensis. XIX. 2. ö 
r Cynosurus coeruleus. 
Anemone Hepatica. III. 2. 5. | 
XIII. 7. 36. ovätus. G. 
Pulsatilla. 27. sphacrocephalus. 7, 


ranunculoides. C. Cypripedium Calceo— 
Arbutus Uva Ursi. X. T. 2%. lus. XX I. 60. 
Aristolochia clemati- Dactylis glomerata. 


tis. XX. 3. . III. 2.2. N 
Asphodelus ramosus. Daphne Mezereum. 
VL. 1. 76. / VIII. 1.22. 


Borago officinalis. V. I. IS Dictemnus albus. X. T. 23, 
Bupleurum rotundiı- Elaeagnus angustifo- 


folrum. V. 2.71% lius. IV. 5 0 8 
Calendula officinalis. Erysimum ofhcinale. 
XIX .J. XV. 2. . 


Calla palustris. XXI. 1. CZGalega officinalis. 
Caltha palustris. XIII. XVII. 482. 


7.41. Geum rivale. XII. 5. 33. 
Cardamine pratensis. urbanum. 32. 

XV. 2. J. Geranium moschatum. 
Cerastium arvense. X. XVI. 4.80. 

4. 29 pyrenaicum. J. 


) Die Roͤmiſche Zahl deutet auf die Claſſe, und 
die kleine auf die Ordnung, welche oben auf dem 
Zerie und den Kupfertafeln angemerkt find, 
und nach welchen die Pflanzen aufgeſucht wer⸗ 
den muͤſſen. 


Glechoma hederacea.- 
XIV. 1.45. 


Helleborus niger. XIII 
8 


7. 


| Heimerocallis flava. V * 


1. 20 
Hy acinthus botryoi- 
des. VI. 1.9. 


Poa disticha. III. 2. 3. 
Prunella vulgaris. NI 
* 
aponaria officinalis. 
Ae muss 
Satureia hortensis. . 
S 1472, 
axifrag 2 EUR ad. 


Ilex 1 IV. 3. . 


Impatiens Nolitange- 
re. XIX. 6. . 
Lamium album. XIV. 
I. | | 
Lithospermum offici- 
nale. V. I. % ä 
Menyanthes trifolia- 

ta. V. 1. 76 
Myosotis palustris, V. 
1.73. 
Oenothera biennis. 
VIII. 1. 2, 


Orchis latifolia. XX. I .9N alantıa eruciata. 
Orobus vernus.XV 11.4 53.XXHI. I. 


Plantago lanceolata, 


IV. I. 70 
Psyllium. AH. 


Tussilago Petasites. 


oppositj folia. 26. 
Sedum Telephium. X. 

5. 0. 

villosum. Br. 

Sinapis alba. XV. 2.79. 
Sturmia minima. III. 2. £) 
Thymus Serpyllum. 

XIV. 1.43 
Trollius europaeus. 

XHI. 7. 


XIX.. A, 


We triphyllos. | 
Ik A. 7. 
Viscum album, XXII. 4. 6. 


Zweite Claſſe. Erſte Ordnung. 


VERONI CA triphyllos. 
. Dreiblättriger Ehrenpreiß. 


dit einzelnen Blumen, deren Stiel; 
chen laͤnger ſind als der Kelchz 
und fingerfoͤrmig zertheilten Blaͤt⸗ 
tern. 


Dieſe Art waͤchſt überall auf den mit Witt 
terſaat beſaͤeten Aeckern, und da wo kieſiger 


Boden iſt, in ungeheurer Menge. als Unkraut 


und bluͤhet vom Maͤrz bis in den Junius. Ihr 
Stengel iſt aufrecht, wird 4, 6 bis 8 Zoll hoch, 
und zertheilet ſich in gerade gegen einander 
uͤberſtehende Zweige. Die unterſten Blaͤtter 
zunaͤchſt an der Wurzel ſind eyrund, haben ei— 
nen unzertheilten Rand, und ſtehen auf zwei 
Linien langen Stielchen, die uͤbrigen nach oben 
zu haben nach und nach immer kuͤrzere Stiels 
chen, und ſind in drei bis fuͤnf lanzenfoͤrmige 
ungezaͤhnte Lappen faſt bis an den Grund ge⸗ 
ſpalten, und alſo wie die Finger an einer 
Hand geſtaltet, ſie ſind ſtumpf, auf beiden 
Flaͤchen ein wenig haarig und auf der untern 
roͤthlich; ungefaͤhr vier Linien lang, und fuͤnf 
Linien breit, und ſtehen gerade gegen einan— 
der über; die oberſten Blätter aber, aus deren 
Winkeln die Blumen entſpringen, ſind unge⸗ 
ſtielt, und ſtehen wechſelsweiſe. Die Blu— 
menſtielchen ſind entweder eben ſo lang oder 
etwas laͤnger als der Kelch; 1 Blumen ſind 


blau mit dunkelblauen Adern. Die Saamen: 
kapſeln haben in jedem Fache zehn bis zwoͤlf 
Saamen. 


Fig. a. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume. 
8. Die ae, mit den zwei Staub⸗ 
gefaͤßen. Die Blume von der untern 
Seite. e. re Kelch. k. F. Ein Staub: 
gefaͤßb. g. G. Der Stempel. h. Eine 
noch grüne an J. Eine reife 
querdurchſchnittene. k. R. Ein Saame. 
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Dritte Claſſe. Zweite Ordnung. 
ALOPECURUS pratensis. 
Wieſen-Fuchsſchwanzgras. 


Mit einem aͤhrentragenden aufrecht: 
ſtehenden Halm, zottigen Baͤlg⸗ 
lein, und grannenloſen (oder be 
grannten) Spelzen. 


Dieſe Grasart waͤchſt uͤberall auf feuchten 
Wieſen, und bluͤhet im May bis in Auguſt. 
Die viele Jahre ausdauernde zaferichte Wurzel, 
laßt 14 Fuß hohe, gerade, runde, glatte, wei— 
che, mit einzelnen Blättern be ſetzte Halme her: 
vor ſchießen. Die Bluͤmehen, die in einer 
walzenförmigen, langen Kolbe, in kleinen in 
einander gedrungenen kurzgeſtielten, und den 
Hauptſtiel vollkommen bedeckenden Buͤſcheln 
beiſammen ſitzen, beſtehen aus zwei Baͤlglein, 
die unten dergeſtalt zuſammengewachſen ſind, 
daß ſie fuͤglich nur für ein einziges in zwei gez 
theiltes gehalten werden koͤnnten, und aus ei— 
ner einzigen Spelze, die kuͤrzer und etwas brei— 
ter als die Vaͤlglein iſt, die fie einſchließen, 
und aus deren Ruͤcken unterwaͤrts eine zarte 
gerade in der Mitte mit einem Knie verſehene 
Granne herauskommt, die noch einmal ſo lang 
als ſie ſelbſt iſt. Eine innere Spelze, ſo wie 
Honigbehaͤltniſſe find nie zugegen. Der Saame 
bleibt in der Spelze und den Baͤlglein einge: 
ſchloſſen. Er iſt oval zuſammengedruͤckt, oben 
und unten zugeſpitzt, gelblich, durchſichtig, 
glatt. Dieſe Art liebt einen etwas niedrigen 
maͤßig feuchten Wieſengrund, . aus einer 


fruchtbaren mit Thon oder Leimen vermiſchten 
Erde beſteht. Sie waͤchſt wohl auch im trocke— 
nen, auch in ganz naſſen Boden, aber immer 
nur duͤrftig, und verſchwindet endlich ganz. 
Sie waͤch ſet ſchnell, und macht einen ſtarken 
Trieb und anſehnliche Stoͤcke, ſo daß ſie gar 
fuͤglich in einem Jahre dreimal gemaͤhet wer— 
den kann. Die Halme ſind ſtark und mit breiz 
ten ſtarken Blaͤttern verſehen, weich nnd ſaftig. 
Der Geſchmack iſt, wie er bei guten Futter: 
graͤſern ſeyn muß, ſchleimig, ſuͤßlich und ans 
genehm. Es verdienet daher dieſes Grgs unter 
den guten Futtergraͤſern zur friſchen Fuͤtterung 
für das große Vieh, wie unter den guten Wiez 
ſengraͤſern zum Heu billig den erſten Platz. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Die Aehre. 
c. Ein paar im Aufbluͤhen begriffene Bluͤm⸗ 
chen. d. E. Ein aufgebluͤhetes Blümchen 
von vorne. E. Ein geſchloſſenes Bluͤmchen 
von der Ruͤckenſeite. 6. Die Baͤlglein. 
H. Die Spelze. 1. Die Staubgefaͤße mit 
dem Spempel. R. Eine Spelze aus der 
die Staubbeutel hervorzubrechen im Be— 


griff ſind. 


Anm. Nach Linne ſoll die Spelze un— 
begrannt ſeyn, nach der Beobachtung an— 
derer Schriftſteller aber, und meiner ei— 
genen, iſt ſie begrannt. 
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Dritte Claſſe. Zweite Ordnung. 
FP OA diflicha, 
Zweyreihiges Nispengras. 


Mit eyfoͤrmigen zuſammengeduͤckten 
Aehren, zweyreihigen Aehrchen, 
und pfriemenfoͤrmigen Blaͤttern. 


Dieſe Grasart iſt dem Habitus nach ein 
Kammgras; Haller rechnet ſie auch zu ſeiner 
Sesleria; und Allion giebt ihr den Nahmen 
Poa Seslerioides. Da die Aehrchen mehrbluͤ⸗ 
thig (4, 5, auch 6bluͤthig find, ſo unterſcheidet 
fie ſich dadurch weſentlich von den Kammgraͤ⸗ 
fern, und muß eben deswegen zu den RNiſpen⸗ 
graͤſern gerechnet werden. Sie waͤchſt auf den 
Salzburgiſchen, Kaͤrnthiſchen 3 
Schweizeriſchen und Italieniſchen Alpen, 
und zwiſchen den hoͤchſten Felſen, und bluͤbet 
im Junius und Julius. Die Wurzel iſt zaſe⸗ 
richt, holzicht, weißlicht; die Blatter kommen 
buͤſchelfͤrmig aus der Wurzel, und find am 
Grunde mit Scheiden verſehen, welche trocken, 
haͤutig, weißlicht, und geſtreift find. Die Bläts 
ter find borſtenfoͤrmig, gelbgrün, und kaum 
halb fo lang als der Halm. Die Blattſcheide 
ſitzt faſt am Grunde des Halms und iſt laͤnglich 
und haͤutig. Der Halm iſt knotenlos, geſtreift, 
glatt, und erreicht die Hoͤhe eines halben Fu⸗ 
ßes und drüber. Die Aehre ſitzt am Ende des 
Halms, ſie hat ein buntes Auſehen, und iſt 
zuſammengedruckt, auf einer Seite erhabener, 

1 


und auf der andern etwas flach, zweyreihig. 
Die Aehrchen ſitzen wechſelsweiſe, ihrer ſind 8 
bis 12 zugegen, eyrund zugeſpitzt, bunt; die 
Kelchbaͤlglein ſind am Grunde gruͤn, in der Mits 
te blaßblau und mit einem weißen haͤutigen Ran— 
de verſehen. Die Spelzen ſind zugeſpitzt, durch— 
ſichtig, haͤutig. Die Staubbeutel ſind blaßblau, 
und werden zuletzt gelblicht. Die Griffel ſind 
. lang, federartig. Die Narben 
ein fa a 


Fig. &. Die ganze pflante b. Die Aehre in 
natürlicher Groͤße. o. C. Eine Blume. 
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Dritte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
DACTYLIS glomerata. 
Gemeines Knaulgras, 


Mit einer einſeitigen buͤſchelfoͤrmig 
zuſammengedraͤngten Riſpe. 


Dieſes Gras iſt allenthalben gemein auf 
Wieſen, in Grasgaͤrten, auf Angern und an 
Rainen, in Waͤldern, an Zaͤunen u. ſ. w. und 
bluͤhet im Junius und Julius. Die zaſerichte 
perennirende Wurzel laͤßt einen bis zwo Ellen 
hohen Halm, ja nicht ſelten noch viel hoͤhere 
hervorſchießen, der aus vier bis ſechs Gelenken 
beſteht, rund, glatt, geſtreift, dunkelgruͤn, 
und mit mehrern Blaͤttern beſetzt iſt. Die Blaͤt⸗ 
ter ſtehen wechſelsweiſe nach allen Seiten, find 
ſeitwaͤrts gedreht, breit, mit ſehr rauhen Raͤn⸗ 
dern und einer haarduͤnnen Spitze verſehen, has 
ben ſechs ſtarke Nerven, unten eine hervorragen⸗ 
de Schaͤrfe, und eine dunkelgruͤne Farbe Die 
Riſpe iſt zween bis fuͤnf Zolle lang, einſeitig, 
büſchelweiſe vertheilt, eder aus zuſammenge⸗ 
draͤngten Blumenbuͤſcheln zuſammengeſetzt. Die 
Aehrchen ſind laͤnglicht oval, zuſan umengedruͤckt; 
auf der obern Flaͤche etwas ausgeſchweift, auf 
der untern ein wenig erhaben; ſie ſtehen waͤh— 
rend der Bluͤthezeit hortzontal oder abwaͤrts, 
20 find aus 4 oder 5 zuweilen nur aus 3 Bluͤ— 

then zuſammengeſetzt. Die | Saamen reifen im 
Auguſt und September. Der Anſtand dieſes 
Graſes giebt leicht zu erkennen, daß es ein harz 
tes Futter ſeyn, und die 1 unſic chtbaren durch 


das Gefühl zu entdeckenden Stacheln, womit es 
an den Blaͤttern, Halmen und Riſpen beſetzt iſt, 
beſtaͤttigen ſolches. Dieſe ſind es vermuthlich, 
welche verurſachen, daß das Rindvieh nicht gers 
ne daran gehet. Die Pferde, welche ſich eher 
an hartes und grobes Futter gewoͤhnen laſſen, 
nehmen eher damit vorlieb, und manche die 
nicht eckel ſind, freſſen es friſch und getrocknet 
gerne. Deswegen kann man es auf manchen 
Wieſen allenfalls wohl dulden, zumal da die 
alme, welche ſich unter das Heu mengen, nicht 
o hart find, als die jo ins Grummet kommen. 
Die Hunde ſuchen dieſes Gras, wenn ſie lau⸗ 
niſch ſind, vorzuͤglich auf, und ſchlucken die 
Blaͤtter halbgekaut nieder, da dann dieſe mit⸗ 
telſt ihrer feinen Stacheln, welche die Faſern des 
Magens gelinde reizen, ein Brechen erregen. 


Eig. 4. Die ganze Pflanze. b. Ein ganzes 
Bluͤthenaͤſtchen. e. C. Ein einzelnes Wehr: 
chen. D. Die Balgblaͤttchen. E. die Spel— 
zen. F. Die äußere Spitze mit dem Stem⸗ 
pel, und dem Honigbehaͤltnis G6. Die 
Staubgefaͤße nebft dem Stempel. H. Der 
Stempel allein. I. Das Honigbehaͤltnis. 
R. Ein Saamen. 


7 
PR: 


a 


Dachzlig glome rl: 


Dune 


tee 
** 14 


1 
U 


ien. 


1 1. u 


„ 


72 * 1 
ra Fre nd 


Dritte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
CCXNOSUR Us coernleus. 
Blaues Kammgras 7 


Mit ungetheilten ODeckblaͤttchen, kur; 
gegtannten Blumenſpelzen, und 
laͤnglichten Aehre. 5 


Dieſe ſchoͤne Grasart waͤchſt in bergigen Ge⸗ 
genden auf Felſen in Schleſien, Bayern, Oeſter⸗ 
reich, Kaͤrnthen, Sachſen, bey Leipzig, Frank⸗ 
furt, Wittenberg, Göttingen, Erfurt, u. ſ. w. 
und bluͤht im April und May. Die Wurzel 
perennirt, ſo lange ſie noch einfach iſt, laͤßt ſie 
auch nur einen einzigen Halm hervorſchießen, 
hingegen deſto mehrere, je mehr ſie ſich durch 
ihr Alter vervielfaͤltigt, bis ſie endlich ganze 
Plaͤtze raſenartig uͤberzieht. Man ſollte die 
Halme für zwieblich an ihren Baſen halten, die 
es aber doch nicht ſind, ſondern nur alſo wegen 
der ſich anhaͤufenden jährlich. abſterbenden und 
verbleibenden duͤrren Blattſcheiden, zu ſeyn 
ſcheinen. Die Blaͤtter, die aus der Wurzel un⸗ 
mittelbar herauskommen, und die Bafıs der Hal⸗ 
me ſcheidenartig umgeben, dauern nur ein ein⸗ 
ziges Jahr, erreichen ſelten die Hoͤhe des Hal⸗ 
mes, und ſind gleichbreit, ſpitzig, flach, ſehr feſte 
und nackeud. An dem Halme ſelbſt ſtehen un: 
terwaͤrts gegen die Baſis zu, zwey, in einiger 
Entfernung, und abwechſelnd. Der Halm wird 
höher als eine Spanne, und iſt rund, ohne 
Knoten, nackend, etwas zuſammengedruͤckt, 
aufrecht. An der Spitze befindet ſich eine feſte, 
dichte, laͤnglichte, ſchwarzblaue, glaͤnzende Aeh⸗ 
se, welche am Grunde mit 2 oder 3 Deckblaͤtt⸗ 

i ; 


u 


chen umgeben ift. Dieſe Deckblaͤttchen 300 un⸗ 
geſtielt, fait kreißrund, ausgehoͤlt, ſchwarzblau, 
ungetheilt, an ihrem oberſten Rande weißlicht, 
und zerſchlieſſen gezaͤhnelt. Die Aehrchen lies 
gen in der eigentlichen Aehre von allen Seiten 
nach Art der Dachziegel ſchuppenartig über eins 
ander; ſie haben faſt keine merklichen Stiele, 
und groͤſtentheils einen zweybluͤthigen auch drey⸗ 
bluͤthigen Kelch. Dieſer befteht aus 2 ziemlich 
gleichfoͤrmigen, mit einer kurzen gefärbten Gran⸗ 
ne ſich endigenden Baͤlglein, und ſind bald lich⸗ 
te, bald geſaͤttigt violett, nur an ihren Rändern 
weißlicht Auch das Kroͤnchen iſt aus zwo Spel⸗ 
zen zuſammengeſetzt; die gußere iſt groͤßer als 
die innere, an der Baſis gruͤnlicht, in der Mit⸗ 
te ſchief, mehr und weniger violett, an den 
Raͤndern weißlicht, auf der Spitze mit 3 ſehr 
kurzen Grannen verſehen; auf ihrer erhabenen 
Ruͤckenſchaͤrfe iſt die Spelze fein gezoͤhnt. Die 
innere Spelze iſt etwas kuͤrzer, ziemlich flach, 
weißlicht, mit zwo erhabenen gruͤnen Ruͤcken⸗ 
ſchaͤrfen verſehen, und mit eben ſoviel Grannen 
bewahrt. Die drey Staubfaͤden ſind haarduͤn⸗ 
ne, weiß und unterſtützen gelbe ziemlich lange 
Staubbeutel. Der Fruchtknoten iſt kugelrund 
und gelblicht. Die beiden Griffel find federar⸗ 
tig, fadenfoͤrmig und weiß. Die Narben ſind 
einfach. Der Saame iſt eyrund und wird von 
den Spelzen umgeben. 


Fig. 4. Die ganze a b. Die Aehre in 
Bien Groͤße. c. C. Eine Blum. d. 
Ein Deckblaͤttchen. 
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Dritte Claſſe. Zweite Ordnung. 
CYNOSURUS ovatus, 
Eyrundes Kammgras. 


Mit gezaͤhnten Deckblaͤttchen, lang⸗ 
gegrannten Blumen- Spelzen und 
eyrunden Aehren. 


Dieſe Grasart wurde in dieſem Sommer 
(1798) von mir auf den Salzburgiſchen und 
Kaͤrnthiſchen Alpen entdeckt. Ich fand ſie auf 
dem Fuſcher⸗Tauern, von dem ſogenannten Fu⸗ 
ſcher⸗ Thore an, bis uber dem Mittel- und Ho⸗ 
hen⸗ Thore, ingleichen an den Felſen der Scha⸗ 
recker⸗ Alpe am Heiligen Bluters Tauern. Sie 
waͤchſt gewoͤhnlich in Geſellſchaft von Arnica 
glacialis, Juncus fpicatus, ſelbſt von Cynolu- 
rus coeruleus, und bluͤhet im Julius und Aus 
guſt. Die Wurzel iſt zaſericht, gelblicht. Die 
Blaͤtter ſind am Grunde mit geſtreiften Scheiden 
verſehen, vollkommen grasartig, ſchmal, ges 
ſtreift, hellgruͤn und viel kuͤrzer als der Halm. 
Die Blattſcheide iſt ſchmal, laͤnglicht. Der 
Halm, welcher die Laͤnge eines halben Fußes, 
und drüber, erreicht, iſt knotenlos, ganz ein⸗ 
fach, ſehr duͤnne, geſtreift. An der Spitze fie: 
het die Aehre, welche eyfoͤrmig iſt, und ein blau⸗ 
es Anſehen hat. Das Deckblaͤttchen iſt ſehr 
klein, gezaͤhnt, und nebſt den Baͤlglein, blaß⸗ 
blau. Die Spelzen ſind gegrannet“ Die Staub⸗ 
beutel gleichbreit. Der Stempel iſt ziemlich 

5 


lang, gebogen, fcugttien Die Narben ſind 
zuruͤckgebogen. | 


Fig, a. Die ganze Pflanze. b. B. Eine Bene: 
C. Die Baͤlge. D. Das Deckblaͤttchen. E. 


Die Spelzen, nebſt den Stempeln. 
Hoppe. 
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Dritte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
CYNOSURUS sphaerocephalus. 
Kugelrundes Kammgras. 


Mit eyfoͤrmigen faſt gezaͤhnten Deck⸗ 
blaͤttchen, zugeſpitzten Blumen: 
Spelzen, und kugelrunden Aehren. 


Dieſe Grasart wurde vor 20 Jahren von 
dem Hrn. D. Haͤncke auf den Salzburgiſchen 
Alpen, Karthal und Frosnitz entdeckt; nachher 
fanden ſie auch Arduin Na et Bellard 
auf dem Berge Cenis, und ich erſt neuerlich auf 
der Kerſchbaumer Alpe am Puſterthale in Ty⸗ 
rol. Herr v. Wulfen hat ſie zuerſt in den Jac⸗ 
quiniſchen Miscellaneis angeführt, und Ja e— 
quin ſelbſt in feinen Icon. plant. rarior., ſo 
wie Arduin in den Speciebus eine Abbildung 
davon geliefert. Man findet fie auf den hoͤch⸗ 
ſten Gebirgen an ſteilen oft unerſteigbaren Fel⸗ 
fen in Geſellſchaft von Valeriana elongata, und 
Foa disticha zuweilen ſehr häufig, und macht 
ſich durch ihre weißen Bluͤthenkoͤpfe ſchon von 
weiten kenntbar. Sie bluͤhet im Julius und 
Auguſt. Die Wurzel iſt ſehr duͤnne, und mit 
einigen Nebenfaſern verſehen. Die Blaͤtter ſind 
am Grunde mit geſtreiften Scheiden verſehen, 
ſehr ſchmal, flach, etwas ſteif, gelblichtgruͤn, 
und kaum halb ſo lang als der Halm. Die 
Blattſcheide (nur an den groͤßern Exemplaren 
ſind zwey bis drey vorhanden,) ſitzt unter der 
Mitte des Staͤngels, iſt laͤnglich, flach, zuge⸗ 
ſpitzt. Der Halm, deren zuweilen 3 bis 4 aus 
4 


x 


einer Wurzel entſpringen, erreicht die Höhe von 
einem halben bis hoͤchſtens zu einem ganzen Fuß; 
er iſt knotenlos und geſtreift. An der Spitze 
deſſelben ſitzen die Blüthen gedrängt in einer 


kugelrunden Aehre, die ein weißes Anſehen hat. 
Die Deckblaͤttchen, deren meiſtens drey zugegen, 
find ziemlich groß, eyfoͤrmig, gezaͤhnt, auch 


ungezaͤhnt, und nebſt den Baͤlglein trocken, 
glaͤntzend, okerfarben. Die Speisen find zuge- 
ſpitzt. Die Staubbeutel gedoppelt. Die Griffel 
ſehr kurz, federartig, umgebogen. | 

Es giebt eine Abart, welche unter der 
Hauptaͤhre noch eine kleinere Nebeuähre lane 
bringt, dies —6 Bluͤthen enthält. 


Fig. a. Die ganze Pflanze. B. Ein e 
C. ein ungezähntes Deckblatcchen. d. D. 
Eine Blume. E. Die Baͤlge. F. Die Spels 
zen mit ihren Stempeln und Staubgefaͤßen. 


Hoppe. 
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Dritte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
* . URMIA mini m a. 
er Kleinſte Sturmie. 


Mit einer einfachen fadenfoͤrmigen 
vo grannenlofen und purpurrothen 
Aehre, abgeſtutzten Kelchbaͤlgen, 
und einſpelzigen zottigen Blu⸗ 
19 menbaͤlgen. TR * 130 
3a em: Agrostis minima Linn. 
Dieſe Grasart iſt ſchen dem aͤußern Habitus 
nach keine Agroſtis; noch mehr erhellet dies 
aus der Zergliederung der Bluͤthe; die aus 
einem einſpelzigen zottigen Blumenbalge, und 
"green abgeſtutzten Kelchbalgen beſtehet, wo⸗ 
dutch fie von allen ubrigen Grasgattungen 
verſchieden iſt. Ich führe ſolche aus dieſer 
Utſache hier als eine eigne neue Gattung auf, 
und belege fie mit obigem Nahmen zu Ehren 
des beruͤhmten Miniatur« Mahlers und Kupfer— 
ſtechers Herrn Jacob Sturm in Nuͤrnberg, 
welcher bereits ſo manche naturhiſtoriſche Koͤr⸗ 
per gezeichnet, und ſelbſt von mehreren botas- 
niſchen und zoologiſchen Schriften Verfaſſer iſt. 
DPteſe zierliche Grasart gehört zu den ſel—⸗ 
tenen Gewaͤchſen; doch findet man ſie in ei⸗ 
nigen Gegenden Deutſchlands; z. B. in der 
Wetterau, auf fandigen Aeckern ſehr häufig, 
fo daß dieſe von ferne ganz roth davon ſchei⸗ 
nen. Sie bluͤhet vom Maͤrz bis in May. Die 
Wurzel iſt nur einjaͤhrig, und ganz haarfoͤr⸗ 
mig. Die Blaͤtter ſind⸗ kaum / Zoll lang, 
borſten foͤrmig, zuweilen etwas rinnenfoͤrmig, 
1 8 


und figen nur an der Bafız des Halms. Die 
Blattſcheiden ſind haͤutig, und weithlicht. Die 
Halme wachſen raſenartig an einander, find 
knotenlos, ganz borſtenfoͤrmig oben biattlos, 
und hoͤchſtens 3 Zoll lang. Auf der Spitze 
des aufrechten Halms ſtehet eine 6 Linen lange 
Aehre; dieſe iſt purpurroth, ganz einfach, 
linlenförmig und beſtehen aus 7 —9 Aehecdben, 
welche faſt ſtiellos, im geſchloſſeuen Zuſtande 
cylindriſch, und oben abgeſtutzt find... Der 
Kelch beſtehet aus 2 Baͤlgblaͤttchen; dieſe find 
von gleicher Größe, grannenlos an der Spitze 
abgeſtutzt, und erſcheinen unter dem Vergroͤ— 
ſerungsglaſe ſehr ſeicht gekerbt; die äußere 
Seite iſt roth, mit einem grünen Laͤngsſtrei⸗ 
fen; die innere Seite iſt gruͤnlicht. Der Kelch 
enthält nur eine Blüthe, in ſich. Die Blume 
iſt einſpelzig, zottig, haͤutig, weißlicht, und 
kaum eine Linie lang; ſie er ſcheint unter dem 
Suchglaſe federartig. Der Saame iſt ſehr klein, 
braͤunlicht, rundlicht an beiden Enden etwas 


zugeſpitzt. 5 


a. Die ganze Pflanze. b. B. C. Eine abge⸗ 
ſonderte Aehre. D. Der geſchloſſene Kelch 
mit den Staubgefaͤßen und den Stempeln. 
E. Der geoͤffnete Kelch mit der einſpelzi⸗ 
gen Blume und den Stempeln. 


Hoppe. 


* 
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Zehnte Claſſe. Erſte Ordnung. 
“  JARBUTUS Uva Ursi. 
Baͤrentraube. 


Mit darniederliegenden Staͤmmen und 
glattgerandeten Blaͤttern. 


Dieſe Art waͤchſt in waldigen, bergigen und 
heidigen Gegenden in Schleſien, Bayern, Crain, 
Oeſterreich, Heſſen, Holſtein, u. f. w. und 
bluͤhet im März und Junius. Sie iſt eine krie— 
chende, oder 2 bis 3 Fuß hohe Staude mit klei⸗ 
nen, dicken, ſteifen, ſtumpf oder umgekehrt⸗ 
ey unden, immergruͤnen Blättern, und traͤgt an 
den Enden der Zweige Buͤſchelchen von 2 bis 8 
roͤthlichen oder blaßrothen Bluͤmchen, worauf 
rothe glatte Beere mit fuͤnf Saamen folgen, 
welche mehr mehlicht, als faftia find. In der 
Tuch fabrik zu Norkioͤping in Schweden, werden, 
ſtatt des Sumachs, die Blaͤter der Baͤrentrau— 
be, die einen bittern und zuſammenztehenden Ges 
ſchmack haben, und von den Schafen unberührt 
bleiben, mit Witriol genommen, die Tuͤcher 
ſchwarz zu färben; ſelbſt Biberſchwarz kann man 
damit geben, und beſſer als mit Blauholz; auch 
grau faͤrbt man damit, wenn man ſtatt des Dis 
triols Alaun nimmt. Den Saffian, zu deſſen 
Bereitung Hundekoth genommen wird, gaͤrbt 
man zu Kaſan mit dieſem Kraute, und in Ruß⸗ 
land Kalbleder. Auch theilen die Blätter dem 
Rauchtaback einen angenehmen Geruch und Ges 
ſchmack mit, und machen den Gebrauch deſſelben 
geſuͤnder. Am wichtigſten a ft die iuerſt von 


* e 
- * 4 
1 


den Aerzten zu Montpellier bemerkte, und nach⸗ 
her durch die Erfahrungen der beruͤhmteſten 
Aerzte unſers Jahrhunderts beſtaͤtigte Arzney⸗ 
kraft dieſer Blaͤtter, womit ſie in einem Pulver 
oder Thee gebraucht, in Blaſen und Nieren⸗ 
krankheiten beſonders wirkſam befunden worden. 
Die getrockneten Beeren geben Brodmehl. An 
den Wurzeln ſoll bisweilen die polniſche 
Schildlaus (Coccus polonicus) gefunden 
werden. 

In den Apotheken find Uvae Ursi folia bes 
kannt. i 
Fig. . Ein Zweig der Baͤrentraube. b. Ein 

Buͤſchelchen Blumen, mit etlichen Blaͤttern 

C. Der Kelch, von unten. D. Derſelbige 

von oben, mit dem Fruchtboden. E. Eine 

aufgeſchnittene Blumenkrone, mit den Be⸗ 
fruchtungswerkzeugen. k. F. Ein Staubge⸗ 

fäß von vornen, 6. von hinten. h. II. 

Der Stempel. i. Eine Traube reifer Beeren. 


Minn Ammıma Hopp. 


Vierte Claſſe. Erſte Ordnung. 2 
| ELAEAGNUS angu stifolis, ” 
zen hmalblitttige Eläagnus. 


Mit lan tettförmigen, weichen! 
grauen Blaͤttern. si 


Dieſer Baum waͤchſt in Böhmen und Des 
ſterreich wild, blüher im May, und wird auch 
hier und da in Gärten unter dem Namen wils 
der Oelbaum angetroffen. Er hat einen 
ziemlich ſchnellen Wuchs, ſein Stamm erreicht 
eine ziemliche Dicke, und hat ein ziemlich har⸗ 
tes, weißlichtes Holz, und eine aſchgraue Rin— 
de; er wird oͤfters 16 bis 20 Fuß hoch, und 
ſeine Aeſte machen eine ziemliche Krone, ſind 
zuweilen mit kleinern und groͤßern Dornen, 
und ihre ruthenkoͤrmigen Zweige mit ſchönen, 
laͤnglichten, ſpitzigen, ungezaͤhnten Blaͤttern 
beſetzt, welche wechſelsweiſe auf kurzen Stie⸗ 


len ſtehen, über vier Zoll lang, kaum einen 


halben Zoll breit, ſanft anzufuͤhlen, und uͤbri—⸗ 
gend gepudert find. Seine kleine, auſſen fils 
berfarbige, inwendig gelblichte Blumen ſitzen 
auf einfachen kurzen Stielchen, einzeln oder 
etliche wenige beyſammen, in den Winkeln der 
Blätter, fie haben einen ſehr angenehmen, 
ſtarken, und fich | weit ausbreitenden Geruch, 
und find für die Bienen vortreflich. Die dar— 
auf folgende Frucht gleicht einer kleinen Olive, 
und enthält in einem weißen ſüßlichten Fleiſch 
einen laͤnglichten Stein. Beh uns werden fig 


aber felten reif, ſollen aber in Conftantinopet 
gegeſſen werden. Für unſere engliſchen Gaͤr⸗ 
ten empfiehlt er ſich durch den ungemein ange⸗ 
nehmen Geruch ſeiner Bluͤthen, daher ihn 
auch die Portugieſen den Paradiesbaum nens 
nen, ferner durch das weißliche Laub, wodurch 
er na unter andern Bäumen vorzüglich ausr 
nimmt. 


Fig. a. Ein Zweig des fchmalblaͤttrigen 
Elaͤagnus. b. Eine Blume. c. Dies 
ſelbige geoͤfnet. D. Ein Staubgefaͤß. 
E. Der Stempel. f. Eine ganze, g. eine 
der Länge nach durchſchnittene Frucht. 


Cao ahbe. andıflı, ol 5 
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Vierte Claſſe. Erſte Ordnung. 
5 L ANT AG 0 lanceolatä, 
Spitziger Wegerich⸗ 


Wit lanzettfoͤrmigen Blättern; ziem- 

lich eprunder, nackter Blumenaͤhrez 
und eckigem Blumenſchafte. ; 
Diͤeſe Art waͤchſt an Wegen, auf Weis 
den, Wieſen und Gärten ſehr häufig; und 
blähet vom May bis im Auguſt. Die Blätter 
sind lang, ſchmal, ſcharf zugefpist, haben fuͤnf, 
zuweilen auch nur drey Rippen; und bilden 
dadurch, daß fie auf der Erde liegen, einen 
Raſen. Der Blumenſchaft iſt eckigt. Dieſe 
Wegerſchart iſt offizinell; der mit Honig 


vermiſchte Saft iſt in Bruſtkrankheiten ges 
Winnie, und die zerquetſchten Blätter die⸗ 


nen als Wundmittel; ſie zertheilen auch, auf 
einen Bienen oder Weſpenſtich gelegt, die Ger 
ſchwulſt, und vertreiben die Schmerzen. Die 
jungen Pflanzen werden von dem Rindviehe 
gefreffen, und die Bluͤthen geben den Bienen 
etwas Nahrung. 


Es giebt mehrere Abarten davon, 1) einige 
baben 3, 5, 7 Rippen an den Blättern, 2) bey 
einigen iſt die Aehre ſproſſend. 


Fig. &. Die ganze pflanze. b. Eine bluͤ⸗ 
hende Aehre. c. C. Sine Blume. D. 
Der Kelch. E. Ein Staubgefaͤß aus einer 
noch unaufgegangenen Blume, an dem 
man die merkwuͤrdige Lage in der Blume, 
indem der Staubfaden wie gebrochen er: 
ſcheint, deutlich ſehen kann. t. F. Der 
Stempel. g. Eine Kapſel auf der noch 
die Blumenkrone ſitzet. H. Eine andere 
noch im Kelche befindliche Kapfel, ohne 
die Blumenkrone. I. Eine ganz freye 
Saamenkapſel. R. Diefelbige mit dem 
ahbgeloͤßten Deckel. 1. L. Ein Saamen 
von der obern, m. N. von der untern 
Seite. 
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ot Vierte Claſſe. Erſte Ordnung | 
PLANTAGO Pfyllıum. 


Floͤhſaamen⸗ Wegerich. 


Mit krautartigem, äfigem Staͤngel. 
etwas gezahnten, zu ruͤckgebogenen 
We und blaͤtterloſen Blumen⸗ 
köpfchen 


Dieſe Art waͤchſt in grobſandigem Boden, 
auch nnter dem Setraide, und iſt ein Som⸗ 
mergewaͤchs. Sie blühet im Julius und Aus 

guſt. Von der Aehnlichkeit der Saamen mit 
er Floͤhen hat dieſe Pflanze ihren Namen 
erhalten. Ihre Staͤngel ſind aufrecht, einen 
bis zwey Fuß hoch und drüber, weit ſchweifig, 
rauh, hart, und öfters roth; die Blaͤtter 
ſtehen unten gerade gegen einander uͤber, von 
oben aber zu drey bis vier um den Staͤngel 
herum, und ſind lang, ſchmal, gleich breit, 
abſtehend, zuruͤckgebogen, am Rand gezaͤhnt, 
und ganz rauh und klebricht anzufuͤhlen, und 
geben auch friſch einigen Geruch von ſich. 
In den Winkeln der Blätter ſtehen die Blus 
menſtiele gerade gegeneinander uͤber; ſie ſind 
nacket und laͤnger als die Blaͤtter, und tragen 
am Ende eine kurze eyrunde oder rundlichte 
Aehre von ungefaͤhr ſieben Blumen, mit lan— 
gen, lanzenfoͤrmigen Deckblaͤltchen, die ſich 
in eine Granne endigen; die Kelchblaͤttchen find 
auch ſchmal, und zottig; und die Blumenkro— 
nen haben eine grünlicht, weiße Farbe. Die 
Saamen dieſer Pflanze geben einen Schleim 

3 


von ſich, wie die Quittenkerne, wenn man fie. 
in ae ingeweicht, und werden daher in 
der Arzneykunſt ſowohl innerlich als aͤuſſkrlich 
in verſchiedenen Krank st, wo ſchleimige, 
lindernde und die Schaͤrfe abhaltende Mittel 
feine werden, gebraucht Es ſteckt aber in 
ihrem Schleim eine fubrille Schärfe verborgen, 
welche beym Kauen gefuͤhlt wird, und ſich mit 
Weingeiſt ausziehen laͤft, und um deren wil⸗ 
len die Wirkung dieſer Saamen ein wenig 
zweydeutig iſt. Auch braucht man den Saa— 
men noch immer hin und wieder zum Schwarz: 
färben und zur Appretur der ſeidenen Zeuchk. 


In den Apotheken iſt Semen Pfyllii be: 
nt. f 5 


Fig. «. Ein Stuͤck eines Aſtes. b. Ein 
Blumenkoͤpfchen. c. Ein einzelnes Bluͤm⸗ 

chen mit dem Kelche von der aͤußern Seltt, 
d. D. daſſelbige von der innern Seite. E. 
Ein Staubgefaͤß aus einer noch geſchloſſe— 
nen Blume. F. Die Blumenkrone, ohne 
Kelch. g. G. Der Stempel. h. H. Eſie 
Saamenkapfel mit der noch aufſitzeuden 
verwelkten Blumenkrone 1. I. Eine ges 
oͤffnete Saamenkapfel. k. R. Ein Sag⸗ 
men von vornen, I. L. von hinten. 


Vierte Claſſe. Dritte Ordnung. 
‚ILEX Aq uifoli um. 

Bis Gemeine Stechpalme. 

Mit eyrunden, ſpitzigen, ſtachlichten, 
geſtielten Blättern, und faſtſchirm⸗ 
artigen Achſelblumen. % 
Dieſe Art iſt bald nur ein Strauch, bald 

aber ein groſſer und hoher Baum, der öfters, 

in deutſchen Wäldern eine Hohe von 16, 25 

bis 30 und mehrere Fuß erreichet. Man zie⸗ 

het ihn auch wegen feinen immergrünen Blaͤt⸗ 
tern in den Gaͤrten zu Hecken. Er erreicht ein 

Alter von 40 bis 60 Jahren. Die Rinde iſt au 

jungen Zweigen grün, am Stamme anfang. 

ebenfalls grün, auch aſchfaͤrbig, und glatt, 
wird aber mit dem Alter grau und uneben. 

Das Holz iſt ſehr hart, ſchwer, feſt, sähe, weiß, 

bisweilen ins Gelblichte ſpielend, auch grün⸗ 

licht, und hat einen ſchwaͤrzlichten Kern. Die 

Zweige haben eine weite Markroͤhre. Die 

Blaͤtter ſitzen auf ſehr kurzen Stielen wechſels⸗ 

weiſe an den Zweigen, find aufwaͤrts gerich⸗ 

tet, von einem ſtarken Beſtandweſen ſteif, bis 
weilen aber auch, beſonders an alten anſehn⸗ 
lichen Staͤmmen nicht ſteif, und vielmehr 
weich; übrigens eyfoͤrmig, zugeſpizt, 3 / Zoll 
lang, 14½ Zoll breit, am Rande wellenfoͤrmig 
ausgebogen, an den hervorſtehenden Ecken mit 
ſteifen Stacheln verſehen, glatt, aderig, ſteif, 
und hart, bisweilen aber auch weich, und nicht 
ſteif, übrigens auf der Oberflaͤche dunkelgrün, 
und glaͤnzend, auf der untern aber hellgrün, 
und matt, auch von einer ſtarken Mittelrippe 
durchzogen, und immer grun. Die Blüthen 
| 48 


kommen im May zum Vorſchein und ſtehe 
den Blätterwinkeln, in Geſtalt kleiner, t An. 
ei ht Büſcheln, und Wind ſchmutzig weiß 
er 15 fleiſchfaͤrbig; die Ziwitterblüthen Ahle 
KEN en Beere von der Große einer Vogel⸗ 
beere; fie find rund, mit dem Kelche gekroͤn, 
iſchig, ſcharlachkoth, bleiben im Winter han⸗ 
gen, und euthalten vier laͤuglichte, ſtumpfe 
rat vlerſeitige, einige, dunkelgelbe Saamen. 
Ste reifen im Hetober, und der Sagmegliegt 
An in der Erde, bis er im dritten J 6 e 
ich kömmt. Einige Pflanzen au Lauter 
Ae de andere later weibliche, und andete 
uter Jwitterblumen: und an Arie amen 
findet man fie zuweilen aße dreh beyſammen ; 
die Zwitterblumen, haben auch zuweilen die 
gefuͤnfte Zahl. Dir innere grüne Rinde giebt 
utein Mosel welcher bey harten Geſchwut⸗ 
en zu! Umſchlägen. dienet. Das Hol taugt. 
r gut zu eingelegter und Orechslefarbeit 
ud anderem Geräte! Es giebt verſchledene 
Spielarten mit ſechtzeckigten Blaͤttern, ſilber⸗ 
farbuem Rande, gelben, weißen Flecken, oder 
treifen; auch giebt es eine Sorte) deren 
latter auf der Oberſache ſehr dicht mit kur⸗ 
en tb beſetzt ind“ 
Fig. c. ei Seil der gemeinen Stech⸗ 
Palme. b. Der Kelch. ce. Eine Blume. 
d. D. Ein Staubgefäß von hinten, aus 
"einer noch geſchlöſſen geweſenen Blume. 
e. E. Der Fruchtknoten mit den 4 ſtum⸗ 
pfen Staubwegen. k. Reife Beeren; g. 
708 ſolche aufgeſchnitten, daß man die 
4 Saamen liegen ſieht, k. i. zwey Saa⸗ 
men abgeſondert. 
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Sünfte Claſſe. Erſte Ordnung. 
MYOSOTIS p alustrin 
eat . Mausohr. 


Mit glatten Saamen, abſtehenden 
ſtumpfen Kelchen, die an Größe 
der Roͤhre der Blumenkrone gleich 
find, und glatten PL PFERD EOEN 
Blättern. 


Dieſe ſchoͤne Pflanze, die unter dem Na⸗ 
men Vergiß mein nicht bekannt genug 
iſt, waͤchſt überall an feuchten ſumpfichten Or⸗ 
ten, kleinen Baͤchen und Graͤben, bluͤhet den 
ganzen Sommer durch, und dauert auch im 
Winter aus. Sie iſt in allen Theilen mehr 
glatt, hat einen hoͤhern Staͤngel, und groͤßere 
Blaͤtter als das Acker -Mausohr. Die 
blauen Blumen bilden am Ende der Staͤngel 
eine nackte, zweytheilige, etwas rauhe, und 
an der Spitze gekruͤmmte Blumentraube Alles 
Vieh verſchmaͤhet dieſe Pflanze, und ihr Ges 
nuß ſoll demſelben auch ſchaͤdlich ſeyn; doch 
ſollen ſie von den Ziegen gefreſſen werden. 
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Es gibt Abarten davon, 1) mit rauhen 
Blaͤttern, 2) mit weißen, und 3) mit roͤth⸗ 
lichen Blumen. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. B. Eine 
Blume von vornen, c. von hinten. 
D. Eine aufgeſchnittene Blumenkrone. 
e. E. Der Kelch. k. F. Ein Staubges 
faͤß von der Seite, G. von vornen. 
h. H. Der Stempel. i. Der, die 
Saamen einſchließende Kelch. k. E. 
Saamen. 
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Fuͤnfte Claſſe. Erſte Ordnung. 
LITHÖSPERMUM officinale 
| Gemeiner Steinſaame. 


Mit glatten Saamen; einer Blu⸗ 
menkrone, die kaum ſo groß als 

der Kelch iſi, und lanzettfoͤrmigen 
Blaͤttern. 


Dieſe Pflanze waͤchſt zwiſchen der Saat, 
an Wegen, auf Hügeln und in Geſtraͤuchen, 
we es ſteinig iſt Sie iſt perennirend, und 
bluͤhet von dem May an bis in Julius. Die 
ganze Pflanze iſt ein wenig rauh anzufuͤhlen 
und hat einen aufrechten ſehr aͤſtigen, 1 bis 
2 Fuß hohen Stängel mit wechſelsweiſe ſtehen⸗ 
den Zweigen und Blaͤttern. Die Blaͤtter ſind 
ungeſtielt, lanzettfoͤrmig, ſcharf sugefpißt, uns 
gezaͤhnt, adericht, und etwas runzlicht. Die 
Blumen ſitzen einzeln auf ſehr kurzen Stiel⸗ 
chen in den Winkeln der Blaͤtter; ſie haben 
eine etwas ſchmutzigweiße Farbe, und an der 
Baſis eines jeden Abſchnitts der Blumenkrone 
answendig einen vertieften gruͤnlichten Punkt, 
der innen am Schlunde hervorraget. Die 
ſchoͤnen, ſehr glatten, harten und glaͤnzend 
weißen Saamen werden von aͤltern Aerzten 
als ein trefliches harntreibendes und ſteinzer⸗ 
malmendes Mittel empfohlen; die neuern 
aber halten ſie, als mildernd, fuͤr tauglicher 
in der Ruhr. Sie ſind ſehr mehlreich, und es 
kann ein ziemlich gutes Brod aus dem daraus 
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verfertigten Mehle gebacken werden. An meh⸗ 
rern Pflanzen, die ich in Scherben gezogen, 
und Mera Saamen trugen, konnte ich 
nicht mehr als drey Koͤrner in einem Kelche 
gewahr werden, da ſich ſonſt gewoͤhnlich viere 
in einem Kelche befinden. Die Rinde der 
Wurzel ſaͤrbt roth und giebt Schminke Die 
Bluͤthen geben den Bienen etwas Nahrung. 
Es giebt davon eine Abart mit gelben 
Blumen. i 

Der Saame iſt in den Apothecken unter 
den Benennungen Perlenhirſe; Lithospermi 
femina; Milli folis semina hekannt. 


‘ Fig. *. Die ganze Pflanze. b. B. Eine 
Blume. C. Der Kelch. D. Die Blus 
menkrone im Profil. E. Dieſelbige 
geoͤfnet. k. F. Der Staͤmpel. g. Der 
Kelch mit drey Saamenkoͤrnern. h. I. 
Einzelne Saamen. | 


„et 
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Fünfte Claſſe. Erſte Ordnung. 
BORAGO officinalis. 
Gemeiner Boretſch. 


Mit lauter wechſelsweiſe ſtehenden, 
eyrunden, runzlichen, rauhen Blaͤt⸗ 
tern, und offenen, ausgebreiteten 
Kelchen. 


Dieſe Pflanze waͤchſt auf Ruinen, und ſau— 
digen Boden, und wird auch in manchen Ge— 
genden haͤufig in den Gaͤrten gezogen. Sie 
bluͤht vom Mai bis in September; iſt ein 
Sommergewaͤchs, und treibt aufrechte, oft 
zwei Fuß lange, aͤſtige, weitſchweifige, ſaftige 
Stengel, welche ſowohl, als die Blatter und 
Blumenkelche über und über mit ſteifen Haa— 
ren oder Borſten bekleidet ſind. Die Blaͤtter 
ſind ungeſtielt, ein wenig herablaufend und 
den Stengel umfaſſend, eyrund zlanglicht, 
ſtumpf, ungezaͤhnt, adericht und etwas runz⸗ 
licht, und die laͤngſten eine Spanne lang. 
An den Enden der Zweige entſpringen zwei— 
theilige Blumenſtraͤuße, deren Blumen alle 
nach einer Seite und unter ſich haͤngen, und 
eine ſehr fchöne himmelblaue Farbe haben. 
Die ganze Pflanze hat eine waͤſſerichte kuͤhlen⸗ 
de Eigenſchaft; ſie giebt durch die Scheide— 
kunſt ein wenig wahren Salpeter, und wenn 
man ſie getrocknet ins Feuer wirft, ſo macht 
ſie, gleich dem Salpeter, einiges Verpuffen. 
Sie wird daher von geſchickten Aerzten, mit 
Recht, als ein treffliches Mittel im Seiten— 
ſtechen, und andern Krankheiten, die mit in— 
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nerlicher Hitze begleitet ſind, empfohlen; auch 
kann ſie aus eben dieſem Grunde in der Hy— 
pochondrie und melancholiſchen Krankheiten 
gute Dienſte leiſten. Das Kraut hat einen 
Gurken aͤhnlichen Geruch, und wird jung unz 
ter den Sallat, oder auch als Gemuͤße gegeſ— 
ſen. Die Blumen faͤrben den Eſſig, und ſind 
den Bienen ſehr angenehm und nuͤtzlich. 

In den Apotheken iſt Boraginis herb, flo— 
res bekannt. 

Die Pflanze aͤndert ab mit ganz weißen, 
auch roͤthlichen Blumen. 


Fig. &. — ganze Dane, ß. Eine Blume. 
J. Der Kelch. Die Blumenkrone aus; 
dtbreitet, deren Schlund durch fünf her: 
vorſtehende Spitzen geſchloſſen iſt, welche 
die Staubfaͤden vorſtellen, und unter wel— 
chen die Staubbeutel ſitzen, welche mit 5 
eingekerbten Schuppen umgeben find. e. 
Dieſe Spitzen mit ihren Schuppen im ge⸗ 
ſchloſſenen Zuſtande vorgeſtellt. k. F. Eine 
ſolche Spitze mit dem en abge⸗ 
ſondert. g. G. Der Stempel. Der 
Kelch mit den noch unreifen Salmen i. 1, 
Reife Saamen. 
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Fünfte Claſſe. Erſte Ordnung. 
MENYANTHES trifoliata. 
Dreiblaͤttrige Zottenblume. 


Mit dreifachen Blaͤttern. 


Dieſe Pflanze waͤchſt auf feuchten Wieſen, 
in Suͤmpfen und Moraͤſten, in Graͤben und 
andern nicht ſonderlich tiefen, ſtehenden Waſ— 
ſern; ſie bluͤhet im April und May, oder an 
einigen Orten erſt im Junius und Julius. 
Sie hat eine pirennirende, lange, runde, ge— 
ringelte, kriechende Wurzel. Unmittelbar aus 
derſelben kommen viele, auf langen, dicken, 
ſaftigen Stielen ſtehende Blaͤtter, welche mit 
einer ſcheidefoͤrmigen Baſis einander umfaſſen; 
jeglicher Stiel traͤgt am Ende drei eyrunde, 
glatte, fein gekerbte, anderthalb bis zwei Zoll 
lange Blaͤttchen, welche hellgruͤn, und am 
Rande roͤthlich find. Zwiſchen dieſen Blaͤt— 
tern erhebt ſich ein nackter, aufrechter Blu— 
menſchaft, welcher laͤnger als die Blaͤtter, 
und einen Fuß lang und druͤber iſt; dieſer 
traͤgt am Ende eine kurze Traube von mei— 
ſteus drei, auf kurzen Stielen bei einander 
ſtehenden, weißen, mit etwas purpurroth ver⸗ 
mengten Blumen, deren Stielchen mit Des 
blatichen verſehen find. Dieſe Pflanze iſt ob: 
ne Geruch, aber von einem ſehr bittern Ge— 
ſchmack; wird aber doch von den Schafen, und 
anderem Viehe gerne gefreſſen; ſie iſt auch, 
beſonders den kranken, ſchwindfüchtigen Scha⸗ 
fen fo wohl grün, als auch duͤrre, zu Pulver 
gerieben, unter andern Futter eine gute Arz- 
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nei. Selbſt bei den Menſchen ift fie in ver 
ſchiedenen Krankheiten ſehr wirkſam befunden 
worden. Der Satt dieſer Pflanze beſitzt auf⸗ 
loͤſende, eröffnende, antiſeorbutiſche Krafte, 
und iſt in Verflopfungen der Eingeweide, in 
Wechſelfiebern, Seorbut, Podagra, wirkſam, 
und wird als ein ſpezifiſches Mittel gegen die 
Würmer gerübmt. In Weſtgothland benuͤtzet 
man die Blaͤtter ſtatt des Hopfens zum Bier, 
die eben ſo gut wie der Hopfen, vor Saͤure 
ſchuͤtzen ſollen. Die Wurzeln werden auch ge— 
trocknet, und gemahlen zu Brod angewendet. 
Die Blaͤtter gekocht, und ausgepreßt, geben 
eine gruͤne Farbe. Die Blumen werden von 
den Bienen ſtark beſucht. 

In den Apotheken iſt dieſe Pflanze unter 
der Benennung Trifolium aquaticum, oder 
Trifolium fibrinum bekannt. 


Fig. 4. Die ganze Pflanze, b. Eine Blume; 
c. Der Kelch. d. Die Blumenkrone aus 
gebreitet. E. Ein Staubgefaͤß aus einer 
noch geſchloſſenen Blume. k. F. Ein Staub⸗ 
gefaͤß das feinen Staub zum Theil ſchon 
ausgeleert hat. g. G. Der Stempel. h. 
Ein noch unreifes, i. ein reifes aufge: 
ſprungenes, k. ein quer aufgeſchnittenes 
Saamenbehaͤltniß. 
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Fuͤnſte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
BUPLEURUM zotundifolium, 
Rundblaͤttriger Durchwachs. 


Die allgemeine Doldenhuͤlle fehlet, 
die Blaͤtter find durchbohrt. 


Dieſe Art waͤchſt auf den Aeckern unter dem 
Getraide, beſonders wenn ſie ſteinigen Boden 
haben, und in Weinbergen wild. Sie iſt ein 
Sommergewaͤchs, und bluͤhet vom Junius bis 
in Auguſt. Sie hat einen aufrechten runden, 
ganz glatten, bisweilen verſchiedentlich geboge⸗ 
nen, aͤſtigen Staͤngel, welcher einen bis zwey 
Fuß hoch wird, und mit wechſelsweiſe ſtehen⸗ 
den, eyrunden, ungezaͤhnten, an der Baſis 
vom Staͤngel oder den Zweigen durchſtochenen, 
ſaſtigen, blaulichgrünen Blättern beſetzt iſt, 
welche ſich mit einer kurzen Spitze endigen. 
Die allgemeinen Blumendolden beſtehen aus 
vier oder fünf Strahlen, und haben keine ges 
meinſchaftliche Doldenhuͤlle; die beſondern 
Doldenhuͤllen aber beſtehen aus fuͤnf eyrunden, 
ſpitzigen, ungezaͤhnten Blaͤttchen, und ragen 
uͤber die Dolden hervor, welche aus kleinen 
gelben Bluͤmehen beſtehen. Dieſe Pflanze iſt 
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gelinde zuſammenziehend, und wird unter die 
Wundkraͤuter gesählt; nach Millers Zeug⸗ 
niß werden die Saamen und Blaͤtter zur Arz⸗ 
uey gebraucht. Man haͤlt, wie er ſagt, das 
Kraut fuͤr ein gutes Mittel, die Kropfgeſchwul— 
fien, zu zertheilen, und braucht es auch inner⸗ 
lich wider die Schmerzen, wann etwas durch 
einen Fall zerriſſen oder zerſtoßen worden Äft; 
andere rühmen ſie vornehmlich in Bruͤchen, 
und nennen ſie daher Bruchwurz. 


a Sie iſt in den Apotheken unter dem Namen 
Perfoliatae herba, semina bekannt. 


b Fig. 6. Ein Zweig des rundblättrigen Durch: 
wachs. b. B. Ein Bluͤmchen. c. Eine 
Frucht. d. Saamen. 
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Seechſte Claſſe. Erfte Ordnung. 
2 ASPHODELUS ramosus. 


Aeſtiger Asphodil. 


Mit einem nackten Stängel und 
ſchwerdfoͤrmigen, gekielten, glat⸗ 
ten Blättern. 


| Dieſe Pflanze waͤchſt an graſigten Orten iu 
Oeſterreich, Bayern, Schwaben, und bluͤhet 
vom May bis in Auguſt. Ihre Wurzeln heſtehen 
aus vielen fleiſchigen Faſern, und haben laͤnglich⸗ 

te Knollen. Die Stängel, die öfters drey Fuß 
hoch in die Hoͤhe ſchießen, ſind rund, glatt, 
theilen fich nach oben zu in verſchiedene Blumen⸗ 
tragende Aeſte, find aber übrigens alsdann voll 
kommen nackend. Die Blätter, die aus der 
Hauptwurzel entſpringen, ſind einen Fuß lang 
und drüber, ſchmal, dreyeckig, und alſo mit ei⸗ 
ner ziemlich erhabenen Ruͤckenſchaͤrfe verſehen, 
pitzig, ſchwammicht, zaͤhe und hohl. Die Blus 
men beſtehen aus ſechs Blaͤttern „ſind weiß, und 
jedes Blattchen iſt mit einem rothen Streif ge: 
zeichnet. Site ſitzen auf kurzen Stielen, und 
haben an dieſem, ſo wie an den meiſten Zwie⸗ 
belgewächſen, die ihre Blumen in einer trau— 
benartigen Aehre tragen, die Eigenſchaft, daß 
fie von unten anfangen zu blühen, und, indem 
ſelbige bereits ſchon verbluͤht und abgefallen ſind, 

auch zum Theil ſchon Saamen angeſetzt haben , 
die obern erſt anfangen, ihre Blumen zu oͤf⸗ 
nen. Die Saamengehäufe find beynahe rund, 
haben drey erhabene Ribben, und oͤffnen ſich 
mit drey Faͤchern, welche ſchwarze dreyeckige 


Saamen einſchließen. Die Wurzel ſo 
innerlich, als auch außerlich heilſam ſe 
wenn man damit raͤuchert, die Mäufı 
ben, auch die Schweine, wenn man 
ins Getränke legt, vor allen Krankheiten br 
ren; fie wird aber demohngeachtet jetzt fete 
braucht, wahrſcheinlich, weil ſich ihre angepriez 
ſene Heilkraͤfte nicht beſtaͤtigten. Die Wurzeln 
wurden von den Alten mit Oehl und Salz, die 
Stängel aber unter der Aſche gebraten als eine 
Oelicateſſe geſpeiſt. 


Fig. c. Die ganze Pflanze, aber gleich im An⸗ 
fange ihres Aufbluͤhens gemalt: denn ſpaͤter 
bekommt der Staͤngel viel laͤngere, auch 
mehrere Aeſte, auch kommt zuweilen ein 
zweyter, dritter u. ſ w. Staͤngel aus der 
naͤmlichen Wurzel hervor. b. Eine Blume 
von oben, c. von unten. d. D. Ein Staub⸗ 
gefaͤß. e. E. Der Stempel. f. Eine noch 
daun fl. eine aufgeſprungene Saamenkap⸗ 
ſel. h H. Saamen. 
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Seechſte Claſſe. Erſte Ordnung. 
HYACINTHUS' botryoides. 


Trauben Hhaeinthe. 4 


Mit, a, gleichförmigen 
Blumenkronen, waltenföͤrmigen, 
gerinnelten und aufrechtſtehenden 
Blaͤttern. 


Dieſe Art findet man wildwachſend in 
Caͤrnthen, Oeſterreich, Bayern, Sachſen und 
Tübingen in Grasgaͤrten und an Bergen. Sie 
bluͤhet im April und May. Die Wurzeln 
ſind aus mehreren eyrunden Zwiebelchen zu— 
ſammengedraͤngt; die Blaͤtter mit Linien bes 
zeichnet und ſtumpf; der Schaft iſt aufrecht, 
rund, glatt, kaum laͤnger als die Blaͤtter, und 
endiget ſich in eine kurze, dichte, walzenfoͤr— 
mige Traube mit kugeligen, kurzgeſtielten, ges 
ruchloſen Blumen. Dieſe Art hat mit der 
kleinen Dyacinthe (H. racemoſus) viel 
Aehnlichkeit, die Blätter aber find mehr flars 
rend, mit den Spitzen zuruck gebogen, und 
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die Traube beſteht aus wenigern, ohngefaͤhr 
10 etwas groͤßern, hellblauen Blumen. 


Fig. ©. Die ganze Pflanze. b. Die Blus 
mentraube. C. Eine einzelne Blumen— 

krone geöfnet. d. D. Ein Staubgefäß. 
e E. Der Stempel. k. Eine Saamen⸗ 
kapſel. | N 
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Ayacınllhus botruondes af, 


Sechſte Claſſe. Erſte Ordnung. 
HEMEROCALLIS flava 
Gelbe Tagblume, 


Mit gleichbreit s pfriemenfärmigen, 
gefielten Blättern und gelben 
Blumenkronen. 


Dieſe, für unfere Blumengaͤrten ſchoͤne 
und dauerhafte Pflanze, waͤchſt in der Scheiß, 
in Ungarn und Oe ſterreich wild; bluͤhet im Ju⸗ 
nius, und hat eine perennitende, aus einem 
Haufen Knollen, beſtehende Wurzel: die Knol⸗ 


len find laͤnglicht, geſtielt, auswärts gelb, inne 


wendig aber weiß, und haben einen ſuͤßen Ges 
ſchmack. Aus ihnen kommt ein Buſch von 
langen rinnenartig ausgehoͤlten ſchwerdtförmi— 
gen gruͤnen Blaͤttern heraus, zwiſchen welchen 
ſchmale, runde Blumenſchaͤfte hervorſchießen, 
die uͤber eine Elle hoch werden, und ſich mit 
einigen aͤſtigen Stielen endigen, die ſchoͤne 
gelbe wohlriechende Blumen unterſtuͤtzen, auf 
welche dicke dreyeckige Saamengehaͤuſe folgen, 
die runde, ſchwarze, glänzende Saamen ein: 
5 . 6 
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ſchließen. Bemerkenswerth ift der Gebrauch, 
den die Tartaren in den oͤſtlichen Gegenden 
von Sibirien von dieſem Gewaͤchſe machen. 
Sie reiben die trockenen Blaͤtter zwiſchen den 
Händen, und weben aus den überbleibenden 
Faſern eine gewiſſe Art von Gewaͤndern, des 
ren ſie ſich unter den Thierfaͤllen, ſtatt einer 
Art Leinwand bedienen. Aus dieſer Urſache 
fuͤhren auch die Blätter bey den ‚Kaffen einen 
eigenen Namen. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Ein Stuͤck⸗ 

chen eines Blattes. y. Eine Blume. d. 
Ein Staubgefaäß, aus einer noch geſchloſ— 
ſenen Blume von vornen, e. von hinten. 
f. Der Stempel. 6. Ein Stuͤckchen des 
Stempels mit der dreyeckigen Narbe, h. 
Eine unreife Saamenkapſel, etwas vers 
kleinert. i. Eine reife aufgeſprungene 
Saamenkapſel. k. Ein Saamenkorn von 
der untern, J. von der obern Seite. 


KHemerocallis Allee * 


| Achte Claſſe. Erſte Ordnung. 
OENOTHERA biennis. 


Zweyjaͤhrige Nachtkerze. 


Mit eyrund lanzettfoͤrmigen und 
flachen Blättern, und weichſtachlig 
zottigen Stängel. 


Dieſe Art wird ſeit 1614, um welche Zeit 

e ans ihrem Vatetlande Virgiuien kam, nicht 
nur in unſern Gaͤrten häufig gezogen, ſondern 
auch uͤberall auf Ruinen und an angebauten 
Orten wild wachſend gefunden. Sie liebt 
einen ſandigen Boden, und blüpet im Julius 
und Auguſt. Ihre Wurzel iſt ſpindelfoͤrmig, 
und zaferig, von auſſen etwas gelb, inwendig 
aber weiß, und dauert 2 Jahre. Ihr Staͤngel 
waͤchſt aufrecht, iſt eckigt, etwas. haarig und 
rauh, theilt ſich von unten an in Zweige, und 
wird 2 — Fuß hoch. Die Zweige und Blaͤt⸗ 
ter ſtehen wechſelsweiſe; die Blaͤtter ſind auf 
beyden Flaͤchen etwas haarig und rauh, und 
am Rande fein gezaͤhnelt; die Wurzelblaͤtter 
ſtehen auf ungefaͤhr einen Zoll langen Stielen, 
und find 576 Zoll lang, und anderthalb Zoll 
oder drüber breit; die obern find kleiner, und 
häben kuͤrzere, und die oberſten endlich gar 
keine Stiele. Am Ende des Staͤngels und 
der Zweige entſpringen in den Winkeln der 
Blaͤtter einzelne, ganz kur; geſtielte Blumen, 
welche aufrecht ſtehen, und vier ſchoͤne hoch⸗ 
gelbe, rundliche ſtumpfe Blumenblaͤttchen has 
ben, die auf dem Schlunde eines ſchmalen, 
uͤber 2 Zoll langen Kelchs ſitzen, deſſen Muͤn⸗ 
dung in 3 laͤnglichte, ſpitzige Abſchnitte zer⸗ 
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theilt und gang zuruͤckgeſchlagen iſt. Die Blus 
men haben bisweilen, vorzuͤglich des Abends, 
einen feinen lieblichen Geruch, und oͤfnen ſich 
bey warmen Wetter oder Sonnenſchein nicht, 
ſondern nur bey truͤbem, oder im Schatten, 
und des Abends nach Sonnenuntergang, und 
zwar mit einem kleinen Knall. Jede Blume 
blüht nur einen Tag. Sie tft insgemein unter 
den Benennungen Gartenrapunzel, gelbe 
Rapunzel und gelber Weiderich be⸗ 
kannt. Sie pflanzt ſich ſehr leicht durch den 
Saamen fort, die Pflänjchen werden alsdann 
entweder nicht, oder wie Zellerie fortgeſetzt, 
und von Unkraut rein gehalten, und die Folbige 
Wurzel liefert gekocht, in Scheiben geſchnitten, 
mit Hel und Eßig, im Winter den ſogenann— 
ten Schinkenſalat, auch als Gemüß und in 
Suppe wird fie gebraucht. Sie iſt ungemein 
Ira NIE die Blumen werden von den Bienen 
eſucht 


Fig. &. Ein Zweig der zweyjaͤhrigen Nachts. 
kerze. Z. Eine Blume. c. Ein Kronens 
blatt. c Det Kelch. e. Ein Staubge⸗ 
faͤß. f. Der Stempel in dem geoͤfneten 
Schlunde des h, g. Eine unreife 
Saamenkapſel. Eine reife aufge⸗ 
ſprungene Fine . 1. Dieſel⸗ 
bige die Queere durchſchnitten. k. R. 
Snamen. 


N 


Oenothera bie hin 


Achte Claſſe. Erſte Ordnung. 


DAPHNE Mezereum. 


Gemeiner Kellerhals. 
(Seidelbaſt.) 


Mit ungeſtielten, zu drei am Sten⸗ 
gel beiſammenſitzenden Blumen, 
mit lanzett förmigen, abfallenden 
Blaͤttern. 


Dieſer Strauch waͤchſt in weitlaͤuftigen et⸗ 
was feuchten Waͤldern und Gebuͤſchen wild, 
und wird 4 bis 6 Fuß hoch; wenn man ihn 
aber in Gaͤrten pflanzt, ſo ſteigt er bisweilen 
zu 16 Fuß in die Höhe, Die Bluͤthezeit iſt 
ſchon im Maͤrz und April. Der Stamm wird 
ungefehr etliche Zoll dick, und hat viele lange, 
runde, gerade, duͤnne Zweige, welche ſehr 
zaͤhe und bieg ſam, und mit einer glatten, grau— 
gelben Rinde bedeckt ſind. Die Blaͤtter ſtehen 
auf kurzen Stielchen, an den Enden der Zweige 
in Buͤſcheln, und uͤbrigens wechſelsweiſe, ſind 
ungefaͤhr 2 Zoll lang, ungezaͤhnt, weich, glatt, 
blaßgruͤn und ohne Glanz, und fallen jaͤhrlich 
im Herbſte ab. Die Blumen kommen vor 
den Blattern zum Vorſchein, fie ſtehen am 
Ende des Stengels, und der Zweige, und bil— 
den eine Art Aehre; ſie ſind blaßroth, und ha— 
ben einen ſtarken, in der Ferne angenehmen 
Geruch. Wenn die Blumen anfangen zu wel— 
ken, ſo ſchlagen die Blaͤtter, und zwar zuerſt 
au den Enden der Zweige aus. Die Beeren find 
faſt kugelrund, glatt, ſaftig, und haben einen 
ziemlich dicken, weißen oder gelblichten Saa—⸗ 
men; ſie werden im Julius reif. Alle Theile 
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dieſes Strauches, Wurzel, Rinde, Blätter, 
und vorzuͤglich die Beeren haben eine ganz un— 
gemeine Schaͤrfe, erregen, wenn ſie auf die 
Haut gelegt werden, Rothe und Blaſen, und 
wenn man fie hinunterſchlucket, heftiges Bren— 
nen, Entzuͤndung, unausloͤſchlichen Durſt, das 
heftigſte Erbrechen; und nebſt noch andern bo: 
ſen, und traurigen Folgen, verurſachet ſie nicht 
ſelten ſogar den Tod. Schon der heftige Ge— 
ruch der Blumen nimmt den Kopf ein. Linne 
verſichert daß s Beere im Stande waͤren einen 
Wolf zu toͤdten. Dieſes Gewächs iſt daher 
billig unter die Giftpflanzen zu zahlen, Indeſ— 
ſen hat es doch auch ſeinen Nutzen. Es ver— 
dienet nicht nur wegen ſeiner ſchoͤnen wohlrie— 
chenden Blumen, eine Stelle in den Gaͤrten; 
ondern es verfertigen die Mahler auch aus 
einen Beeren eine ſchoͤne rothe Farbe. Aeuſ— 
erlich dient die Rinde zum Blaſenziehen, zu 
Haarſeilen, zu Salben in boͤsartigen Geſchwuͤ— 
ren ꝛc. 

Es giebt eine Abart mit weißen Blumen 
und gelben Beeren. 

In den Apotheken iſt es unter dem Namen 
Laureola cortex; Coccognidi semina bekannt. 


Fig. 4. Ein bluͤhender; Z. ein Beerentta⸗ 
gender Zweig. o. Eine Blume. D. Eine 
aufgeſchlitzte Blumenkrone mit den s Staub: 
gefaͤßen und dem Stempel. e. Eine Beere. 
f. Eine entzwei geſchnittene mit dem Saa—⸗ 
men. g. Der Saamen abgeſondert. 


II. 2. 


Zehnte Claſſe. Erſte Ordnung 
DICTAMNUS albus. 
Weißer Diptam. 


Mit gefiederten Blättern und einfas 
chen Staͤngel. 


Dieſe Pflanze waͤchſt in Wäldern und Ges 
birgen wild, unb zwar in Oeſterreich, Crain, 
Bayern, Pflalz, Sachen, Frankfurth, Erfurth, 
Helmſtadt, Regensburg, Nordhauſen u. ſ. w. 
und bluͤhet im May und Junius. Sie hat eine 
perennirende Wurzel, welche tief in den Boden 
geht, und groß wird; ihr Stängel waͤchſt aufs 
recht, 2, 3, 4 bis 5 Fuß hoch, und ih rund, 
ganz einfach oder unzertheilt, und mit wechſels⸗ 
weiſe ſtehenden, ungefehr einen Fuß langen, 
ungleich gefiederten Blaͤttern beſetzt. Die Blaͤt⸗ 
ter beſtehen aus 7 bis 9 eyrunden, ſpitzigen, 
ſaͤgenartig gezaͤheten, glatten Blaͤttlein, die oh⸗ 
ne eigene Stielchen an einem gemeinſchaftlichen 
rinnenfoͤrmigen Blattſtiel befeſtiget find. Am 
Ende des Stengels entſpringt eine ſchoͤne auf⸗ 
rechte Traube, von wechſelsweiſe ſtehenden Blu— 
men, die entweder purpurroth, oder blaßroth 
mit dunkelrothen Adern, oder bisweilen auch 
ganz weiß ſind; ihre 2 obern Blumenblaͤttlein 
ſtehen aufrechter und naͤher beyſammen, als die 
andern; die Staubfaͤden ſind ſo lang als die 
Blumenkrone, der Stempel aber iſt kuͤrzer. Die 


Saamenkapſeln werden im Auguſt und Septem⸗ 


ber reif, und enthalten glaͤnzendſchwarze Saa⸗ 
men. Die Blumenkelche, Fruchtknoten, Blu⸗ 
menſtiele und der obere Theil des Staͤngels ſind 
mit rothen klebrichten, mic einem Kuͤgeſchen auf 


der Spitze verfehenen Haaren bekleidet, und ges 


ben, io wie die übrigen Theile der Pflanze, ins 
ſonderheit wenn man fie gelinde reibet, cinen 
ſehr angenehmen Citronengeruch von ſich; man 
kann daher durch die Deſtillation ein ſehr wohl— 
riechendes und kraͤftiges Waſſer von ihr bereiten. 
Die Ausduͤnſtungen dieſer Pflanze find entzuͤnd— 
lich; wenn man daher im Sommer an einem 
finſtern Ort ein Licht unter die Pflanze haͤlt, ſo 
ſiehet man plotzlich eine Flamme entſtehen, die 
ſich uͤber die ganze Pflanze ausbreitet. Man pflanzt 
fie nicht ſowohl durch den Saamen als durch zer⸗ 
trennte Wurzeln fort. Die friſche bittere Wur⸗ 
zel wird in mancherley Krankheiten geruͤhmt, 
getrocknet aber iſt ſie ganz kraftlos. Die Bienen 
holen aus den Blumen Honig. Da dieſe Blu— 
men viele entzuͤndliche Luft aushauchen, ſo darf 
man nicht viele auf einmal in ein Zimmer ſtellen. 


Fig. @. Ein bluͤhender Zweig des weißen Dip: 
tam. 3. Eine Blume. c. der Kelch. d. Ein 
Staubgefaͤß. E. Der obere, mit geſtielten 
Druͤſen beſetzte Theil des Staubfadens mit 
dem Staubbeutel. F. Eine ſolche Druͤſe bes 
ſonders. G. Der Stempel. b. Die ganze 
Frucht. i. Eine einzelne aufgeſprungene 
Kapſel, in der man die Schaale die immer 
zwey Saamen einſchließt, liegen ficht. k. 
Dieſe Schaale beſonders. I. Die 2 Saamen 
nebſt einem dritten unvollkommenen an dem 
Fruchtboden. m. M. Der Fruchtboden. n. 

N. Sagamen. 


b A. 2: 


Drictamnus 
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Zehnte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
SAXIFRAGA granulata. 
Koͤrniger Steinbrech. 


Mit nierenfürmigen, lappigen Blaͤt⸗ 
tern, aͤſtigem Staͤngel, und einer 
koͤrnigen Wurzel. 


Dieſe Art wicht häufig an ſonnichten Or⸗ 
ten auf ſandigen Wieſen und Zuiften, und bluͤhet 
vom April bis in Junius. Ihre Wurzel iſt pe⸗ 
reunirend, und beſteht aus einer Menge kleiner, 
durch Zaſern mit einander verbundener, ründer 
Koͤrnchen, aus denen man, wenn man fie abs 
ſondert, neue Pflanzen ziehen kann; ihr Staͤn⸗ 
gel wird einen bis zwey Fuß hoch, und iſt auf 
recht, insgemein roͤthlichgruͤn, und in wech⸗ 
ſelsweiſe ſtehende Zweige zertheilt. Die Blätter 
find zottig, rauch, hellgruͤn; die Wurzelblaͤtter 
liegen kreisfoͤrmig, find rund, in den Blattſtiel 
laufend, und mit ſtumpfen, gekerbten Lappen 


verſehen; die Staͤngelblaͤtter ſind nierenfoͤrmig, 


abwechſelnd kurzgeſtielt; die obern bey den Blu⸗ 
men ſtehenden Blätter find lanzettförmig und 


glattgerandet. Am Ende des Staͤngels und der 


Zweige wachſen dichte Büfchelchen von ungefehr 
6 bis 7 ungeſttelten weißen, ziemlich großen Blu⸗ 
men, welche auf ihren Fruchtboden ſitzen. Fünf 
Staubfäden ſind kuͤrzer als die übrigen, Die 
ganze Pflanze, nur die Blumenblaͤttlein ausge: 
nommen, iſt etwas zottig und klebricht anzufuͤh⸗ 
len; ſie hat einen ſaͤuerlichten Geſchmack, und 
wird nicht vom Vieh gefreſſen. Die Bluͤthen 
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geben den Bienen Wachs und Honig. Den 
Wurzelkoͤrnchen wurde ſonſt eine große Kraft zu⸗ 
geſchrieben, die Blaſenſteine zu zermalmen; al⸗ 
lein neuere Unterſuchungen und Erfahrungen wi— 
derſprechen jener Behauptung. 


Fig. @. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume. 
c. Ein Blumenblaͤttchen. d. Der Kelch. e. 
Die Staubgefaͤße mit dem Stempel. F. Ein 
Staubgefaͤß. 6. Der Stempel. h. Eine 
noch in dem Kelche befindliche Saamenkap— 
ſel. i. Dieſelbige nach der Laͤnge, und k. 
nach der Quere durchſchnitten. I. L. Ein 
ganzer, M. ein durchſchnittener Saamen. 
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Zehnte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
SAXIFRAGA oppolfitifolia, 
Gegenblaͤttriger Steinbrech. 
Mit kriechenden, Zweigetreibenden 


Staͤngeln; verkehrt⸗ eyrunden am 


Rande ausſaͤtzig knorplichten 3 


bramten Blättern, welche an den 


Zweigen vierfach Dacziegelförs 
mig, an den Blumenſtielen einan⸗ 
der gegenüber find. 


Diefe Art waͤchſt auf Bergen und Felſen 
und bluͤhet im Julius. Ste hat eine duͤnne, 
ſchwache, biegſame, ausdaurende, nackte, dun⸗ 
kelbraune Wurzel. Aus dieſer kommen viele 
2 bis 4 Zoll lange, darniederliegende, kt. echende 
Stängel hervor, welche einen Nafen bilden, 
nackt ohne Dlätter, braun und voll Knoten 
find, wovon jeder wieder Wurzel fihlant, oder 
neue Sproſſen treibt, „Diele Sprofen beſtehen 
anfangs uur aus 4 Blattchen, mitten zwiſchen 
dieſen kommen bald wieder dergleichen neue 
Blaͤttchen zum Vorschein, und o wird endlich 
eine vierſeitige, oft 1 Zoll lange Saͤule von 
lauter Dachziegelfoͤrmig übereinander gelegten 
‚Blättern daraus. Bald endigen ſich dieſe 
Saͤulchen in eine aufſitzende Blume, bald in 


einen Bluͤthenſttel. An Felſen, wo die Stans 


gel kein Erdreich finden, um wieder Wurzel zu 

ſchlagen, haͤugt oft der ganze Raſen mit Sproſ— 

jen und Blumen frey herab. Die Blätter au 

den Sproſſen, welche wie die Dachziegel auf⸗ 

einander liegen, find klein, laͤnglich eyrund, 
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ä en 


aufſitzend „vollkommen ganz, am Rande Enots 
pelicht, wie mit einem Ausſatze überzogen, und 
mit etlichen weißen Haͤaͤrchen gebraͤmt, ans 
faͤnglich ſchoͤn grün, fleiſchig und etwas Flebs 
rig, nach und nach aber verhaͤrtet, lederartig, 
unten dunkelroth. Am Ende der Sproſſen 
entſteht meiſteus ein bey aͤufig 1 Zoll langer 
Fruchtſtiel, welcher duͤnne, rund, roth, etwas 
haarig, und klebrig, in einiger Entfernung 
mit etlichen einander gegenuͤberſtehenden, aufs 
fißenden, laͤnglich verkehrt -eyrunden, am 
Rande ausſaͤtzigen, und gebraͤmten Blaͤttern 
verſehen, und meiſtens einblumig iſt. Die 
Blume iſt groß. Der grüne, zuletzt rothe 
Kelch ebenfalls klebrig, etwas haarig, fuͤnf— 
theilig. Die Krone fünfblärterig, groß, offen; 
die Blumenblaͤtter 2 oder zmal fo lang als 
der Kelch, eyrund, roth, von der Farbe des 
Saubrodes (Cyclamen europaeum), wenn 
ſie alt oder trocken werden, blau. Der Frucht⸗ 
knoten reifet zu einer laͤnglich eyrunden, zwey⸗ 
ſchnabligen, einfaͤcherigen, zwoklappigen, viel⸗ 
ſaamigen Kapſel. 


Fig. &. Die Spielart mit Blumenſtielen. 
b. Die ſtaͤngelloſe Spielart. C. Ein Blatt 
der Sproſſenſaͤulchen. D. Der Kelch. E. 
Ein Kronenblatt. | 


13 Dieſe Figuren ſind aus Reiners und 
Hohenwarths bot. Reiſen. (Ulm 1792.) 
copiert, und mit getrockneten Exemplaren ge 
nau verglichen worden. 2 
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Zehnte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
SAPONARIA oficinalis. 
Officinelles Seifenkraut. 


Mit walzenfoͤrmigen Kelchen, und ey⸗ 
und: lancettfoͤrmigen Blattern. 


Dieſe Pflanze waͤchſt an Hecken, am Rande 
der Waͤlder, am Fuß der Berge, an Gebuͤſchen, 


graſigten Wegen, und andern Orten in manchen 


Gegenden haufig, und bluͤhet vom Julius bis in 
den Herbſt. Sie hat eine perennirende, kriechen⸗ 
de Wurzel, durch welche fie ſich ungemein ſtark 
vermehret, und ausbreitet, und wenn man ſie in 
den Gärten pflanzet, leicht zu einem Unkraut 
wird. Ihr Staͤngel iſt aufrecht, zwey Fuß hoch, 
und hoͤher, rund, gekniet, glatt, aͤſtig; die 
Blätter find entgegenſtehend, dreyrippig, 3 bis 
5 Zoll lang, und anderthalb oder 2 Zoll breit, am 
Grunde zuſammengewachſen, glatt und ganz; 
am Ende des Staͤngels und der Zweige ſitzen die 
Blumen faſt ungeſtielt in doldenfoͤrmigen Buͤ⸗ 
ſcheln; ſie ſind roͤthlich weiß oder auch ganz weiß, 
ihre Blumenblaͤttlein ſind laͤnglicht, ſtumpf und 
unzertheilt, und haben an der Baſis uͤber den 
Nageln jegliches zwey ſpitzige Zaͤhnchen, die ei⸗ 
nen Kranz am Schlunde der Blumenkrone bils 
den, und an der noch geſchloſſenen Blume, ei⸗ 
nen Staubfaden feſt umfaſſen. Der Griffel iſt 
oft bis an den Fruchtknoten dreytheilig. Die 
ganze Pflanze iſt bitterlicht, und giebt, mit Waſ⸗ 
ſer oder Weingeiſt ausgezogen, ein ſeifenartiges 
Weſen, welches bey ſtarkem Umruͤhren, wie die 
Seife, ſchaͤumet, und auch Schmutzflecken aus 
g 10 
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den Kleidern, oder der Leinwand wegnimmt, 
daher ſich an einigen Orten arme Leute ihrer an⸗ 
ſtatt der Seife zum Waſchen bedienen. Sonſt 
brauchte man auch die Wurzel ihrer aufloͤſenden 
Eigenſchaften halber in der Mediein, hauptſaͤch⸗ 
lich in rheomatiſchen Krankheiten, Gliederſchmer⸗ 
zen, in Geſchwuͤren und andern Krankheiten der 
Haut, ja ſogar bey veneriſchen Uebeln, und ſetzte 
fie deshalben der koſtbaren Saffaparille an 
die Seite. Die Blumen werden von den Bie— 
nen beſucht, und das junge Kraut ſoll nach 
Gmelin fuͤr das Vieh ein gutes Futter abgeben. 
. Man findet in den Gärten eine Abart mit ges 
fuͤllten Blumen, die auch weniger gefuͤllt, bis⸗ 
weilen wildwachſend angetroffen wird. 
In den Apotheken iſt Saponariae radıx, 
herba, semina, bekannt. 


Fig. . Die ganze Pflanze. b. Eine Blume. 
e. Ein Blumenblatt, mit den zwey Zaͤhn⸗ 
chen an der Baſis uber den Nagel . D. Ein 
anderes Blumenblatt, aus einer noch unge— 
oͤfneten Blume, wo mau bey * die zwey 
Zaͤhnchen bemerkt, wie fie den Staubfäden 


(fo lange die Blume noch geſchloſſen iſt) 


umfaſſen. e. Der Kelch. f. Die Staubge— 
faͤße und der Stempel. g. Die von dem 
Kelche bedeckte Saamenkapſel. h Dieſelbige 
frey. i. Eine andere der Länge nach entzwey⸗ 
geſchnitten. k. I. Ein einzelner Saamen. 
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Zehnte Claſſe. Vierte Ordnung. 
AGRO STEMA Githag o. 


Korn Raden. 


Zottig; mit Kelchen, die gleich groß 
mit der Krone find, und glattge⸗ 
randeten nackten Kronenblaͤttchen. 


Dieſe Pflanze waͤchſt haͤufig als ein beſchwer⸗ 
liches Unkraut unter der Saat, vorzüglich un⸗ 
ter dem Waizen. Sie iſt ein Sommergewaͤchs, 
und bluͤhet im Junius und Julius. Sie hat 
einen aufrechten, runden, oben zweithetligen, 
zwey bis drey Fuß hohen Staͤngel, mit gerade 

egen einander überſtehenden, ungeſtielten, 
ſchmnalen, ſpitzigen, ungezaͤhnten, ungefaͤhr drey 

oll langen, und nur zwo Linien breiten Blaͤt⸗ 

ern. Am Ende des Staͤngels entſpringen 
einzelne einblumige Blumenſtlele mit anſehnli⸗ 
chen Blumen, ungefaͤhr von einem Zoll im 
Durchmeſſer, dieſe Blumen haben einen zehn— 
eckigen Kelch, deſſen Muͤndung in fünf lauge, 
ſteife, ſchmale, uͤber die Blumenkrone hervor⸗ 
ragende Zaͤhne auslauft, und breite, ſtumpfe, 
purpurrothe, mit, aus ſchwarzen Punkten bes 
ſtehenden Linien, und weißlichten Naͤgeln vers 
ſehenen am Schlunde ganz nackten Blumen- 
blaͤttchen. Der Staͤngel und die Blaͤtter, am 
meiſten aber die Blumenſtiele und Blumen⸗ 
kelche ſind ganz haarig, oder zottig und rauh; 
die Saamen ſind nierenfoͤrmig, ſchwarz. Man 
brauchte ſonſt die Blaͤtter und den Saamen in 
der Mediein. Ob gleich letzterer dem Mehl 
keine ſchwarze Farbe giebt, wie man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt, ſo iſt er doch 2 nicht nuͤtzlich 


weder im Nogaensnoh Waizenbrod, ſondern 
macht daſſelbe vielmehr ſtrenge und in Menge 
ungeſund. Damit verunreinigtes Getraide 
muß man zum Brandweinbrennen anwenden. 


Man kennt zweyerley Abarten davon, eine 
mit einem Kelch, der laͤnger als die Krone iſtz 
und eine mit ſchwach ausgeſchweiften Kronen⸗ 
blaͤttchen. REN ene: 


Fig. c. Die ganze Pflanze. B. Eine Blu⸗ 
me. Y- Der Kelch. d. Ein Blumen⸗ 
blatt mit einem Staubgefaͤß e. Der 
Stempel, mit fünf Staubgefäßen, (die 
andern fünfe find an den Blumenblaͤt⸗ 

tern angewachſen.) L. Die von dem 
Kelch eingeſchloſſene Kapſel. 7. Dies 
ſelbige frey k. Die naͤmliche der Laͤnge 


nach entiwey geſchnitten. 8. G. Sagmen. 
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Zehnte Claſſe. Vierte Ordnung. 
CERASTIUMarvense. 


Acker⸗Hornkraut. 


Mit gleichbreit-lanzettfoͤrmigen, 
ſtumpfen, glatten (haarig gefranzten) 
Blattern; und Blumenkronen die 
groͤßer als der Kelch ſind. 


Dieſe Art waͤchſt an den Wegen, auf ſan— 
digen Brachfeldern, Aeckern und Wieſen, und 
bluͤhet im April und May. Sie hat eine pe— 
rennirende, kriechende Wurzel. Ihr Stengel 
wird einer Handbreit bis einen Füß lang und 
druͤber, Liegt mit der Baſis auf den Boden, 
richtet ſich aber hernach auf, und iſt zweithei— 
lig. Die Blätter find ſchmal-lanzettfoͤrmig, 
auf beiden Flaͤchen, wie der Stengel, etwas 
haarig, die untern fait einen Zoll lang, und 
ſtehen ungeſtielt, gerade gegen einander uͤber. 
In den Theilungswinkeln und am Ende der 
Zweige entſpringen einblumige Blumenſtiele; 
die Kronenblaͤttchen ſind weiß, zweitheilig, 
ſtumpf, und doppelt groͤßer als der Kelch; 
dieſer iſt haarig, und die Theile am Rande 
weiß. Die eylindriſche, an der Spitze ein 
wenig gekruͤmmte Saamenkapſel iſt auch noch 
einmal ſo lang als der Kelch, und wird im 
Junius reif. An der Wurzel dieſer Pflanze 
findet ſich in Sachſen eine Cochenille. Die 
Bluͤthen geben etwas Stoff zu Wachs, aber 
mehr zu Honig. 
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von der obern, «. von der untern Seite. 
d. Ein Kronenblaͤttchen mit einem der 
fünf Staubgefaͤße, die an demeib gen 
befeſtigt ſind. e. Der Kelch. Der 
Stempel mit den 5 Git ihm e 
Staubgefaͤßen. g. Ein noch unreifes 
und geſchloſſenes ED Be h. 
Ein reifes an der Spitze au ne 
Saamenbehaͤltniß. J. 12 75 elbige langs 
durchſchnitten. k. R. Ein Saame. 

und XI. Derſelbe von zwei Seiten durch— 
ſchnitten. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume 
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* 
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Zehnte Claſſe. Fünfte Ordnung. 
SEDUM Telephium. 
Fettes Sedum. (Fette Henne.) 


Mit flachen, ſaͤgeartigen Blätter, 
blätteriger Doldentraube, und auf 
rechtem Stengel. 


Dieſe Pflanze waͤchſt auf Felſen, Mauern, 
Steinhaufen, und andern ſehr trockenen, ſtei⸗ 
nichten und ſandichten Orten, vorzüglich gern, 
wo man ausgejätes Unkraut hingeworfen hat; 
und blühet im Julius, Auguſt und September. 
Sie iſt perennirend, und ihre Wurzeln haben an 
dem Urſprung der Seitenwurzeln olivenfoͤrmige 
Knollen; ſie treibt einen aufrechten, 1 bis 2 Fuß 
hohen, mit vielen wechſelsweiſe oder ohne be— 
ſondere Ordnung ſtehenden, eyrunden, meer⸗ 
gruͤnen Blaͤttern beſetzten Stängel, welcher ent⸗ 
weder einfach iſt, oder aus den Winkeln der obern 
Blaͤtter Zweige treibt und ſich mit dreytheili⸗ 
gen, dichten flachen Straͤußen weißlichgelber 
Blumen endiget; die Blaͤtter ſind ungeſtielt, 
ungefehr 2 Zoll oder etwas druͤber lang, und ge⸗ 
gen das Ende zu einen Zoll breit, fleiſchig, dick, 
ſtumpf, flach, glatt, und am Rande gezahnt. 
Die ganze Pflanze iſt ſehr glatt und ſaftig, aber 
doch von feſter Conſiſtenz; die Schafe freſſen ſie 
nicht, ihre Blumen aber werden von den Bienen 
beſucht. Der Saft der friſchen Blaͤtter iſt kleb⸗ 
rig, kuͤhlend, ſchmerzſtillend, und wurde ſonſt 
ſowohl in friſchen als alten Wunden fuͤr gut bes 
funden, iſt aber jetzt bey beſſern Mitteln ent⸗ 
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behrlich. Doch kann man die Huͤhneraugen ſicher 
damit vertreiben, wenn folche öfters mit ihrem 
Saft oder den friſchgequetſchten Blättern gerte— 
ben werden. Man ißt fie auch in einigen Gegens 
den, wie Salat. Das ganze Gewaͤchs enthalt 
ein mineraliſches Laugenſalz, und wird, fo lan— 
ge es noch jung iſt, von dem Nindoiehe gerne ge⸗ 
freſſen. Auch bedient man ſich dieſer Pflanze die 
Schuhe damit zu beſtreichen. 
„Es giebt davon Abarten mit weißen, und 
auch mit rothen Blumen. 
In den Apotheken iſt Telephii radix bekannt. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. B. Eine Blume. 
c. C. ein einzelnes eier mit 
SEN daran 1 80 5 Staubgefaͤß. d. D. 

Der Kelch. e. E. Der Stempel. 
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Zehnte Claſſe. Fuͤnfte Ordnung. 
SEDUM villosum. 


Zottiges Sedum. 


Mit aufrechtem Staͤngel, und et⸗ 


was flachgedruͤckten oberen Blaͤt⸗ 
tern, welche ſowohl als die Blüs 
tenſtiele fein haarig, und klebrig 
ſind. 


Dieſe Art waͤchſt in Schleſien, Bayern, 


Heſſen, Naſſau, Pfalz, Nuͤrnberg u. ſ. w. in 


Moraͤſten, feuchten Wieſen, und andern feuch⸗ 
ten Orten. Sie bluͤht vom Junius bis in Au, 
guſt. Der Staͤngel iſt aufrecht, fingers hoch und 
höher, am Grunde eingekruͤmmt, rund, ef 
was zottig und mit rothen Punkten beſtreut; die 
Zweige ſtehen wechſelsweiſe; die Blaͤtter ſind 
abwechſelnd, ungeſtielt, etwas zottig und kleb⸗ 
rig, rundlich flach, fleiſchig, die untern ſind 
eyrund, die obern linienfoͤrmig und ſtumpf. 
Die roͤthlichen Blumen find geftielt, abwech—⸗ 


ſelnd, einzeln, aufrecht, und bilden eine Af— 


terdolde; Kelch und RER find zottig⸗ 
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Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume. 
c. C. Der Kelch. d. D. Ein Staubgefaͤß. 
e. E. Der Stempel. f. F. Die fünf Saas 
menkapſeln. G. Eine einzelne, reife, auf 
geſprungene. b. H. Saamen. 
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u Smwölfte Claſſe. Fuͤnfte Ordnung. 
GEUM urbanum. 


Gemeines Benediktenkraut. 


Mit aufrechten Blumen, BEN BER 
den zottigen Früchten, die nadens 
de hakenfürmige Graunen haben, 
und leyerfoͤrmigen Blattern. 


Diefe Pflanze waͤchſt uͤberall in Waͤldern, 
Gebuͤſchen, an Hecken und andern ſchattigten 
Orten, und bluͤhet im May und Junius. Sie 
hat eine perennirende, dicke, braune, holzige 
Wurzel, welche, wenn ſie in einem trockenen 
Boden ſteht, und im Fruͤhlins ausgegraben 
wird, einen angenehmen nelkenartigen Geruch 
beſitzt, und auch alsdann durch die Oeſtillatton 
ein wohlriechendes Waſſer und etwas weniges 
weſentliches Del giebt. Der Staͤngel iſt aufs 
recht, zwey Fuß hoch und höher, A zot⸗ 
tig, etwas rauh und oben aͤſtig; die Wurzel⸗ 
blaͤtter find geſiedert; dle untern Fiederblaͤtt⸗ 
chen find kleiner, die drey davon am Ende 
ſind am groͤßten, und ſtehen nahe beyſammen; 
alle ſind eyrund, ſpiſtg, eingeſchnitten ſaͤge⸗ 
artig, runzlich und etwas rauh; die Staͤngel⸗ 
blaͤtter ſtehen abwechſelnd, find dreyfach, und 
tief dreytheilig; die Blatter unter den Blu⸗ 
men ſind meiſtens einfach und lanzettfoͤrmig: 
die Afterblaͤttchen ſind groß, eyrund, rundlich, 
umfaſſend, tief eingeſchnitten gezahnt, und 
ungeſttelt: die Blumenſtiele find lang, rund, 
zottig, ſtehen am Ende, und tragen nur eine 
aufrechte gelbe Blume; die Frucht tft eyrund 
mit zurückgeſchlagenem Kelch; die Saamen find 
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eyrund, federartig und mit einer laͤngern nack⸗ 
ten, an der Spitze hafenfürmigen Granne vers 
ſehen; der eyrunde Fruchtboden iſt faft unge— 
ſtielt. Kelch und Blumenkrone ſtehen offen. 
Die Wurzel dieſer Pflanze, welche zu Anfang 
des Märzes ausgegraben, am kraͤftigſten iſt, und 
neben ihrem gewuͤrznelkenartigen Geruch, einen 
gelinde zuſammenziehenden Geſchmack hat, 
gehoͤrt unter die beſten magen und nervenſtaͤr⸗ 
kende Mittel, und kann mit Nutzen in Durchs 
faͤllen, kalten Fiebern, und andern langwieri— 
gen Krankheiten, die ſtaͤrkende und zuſammen⸗ 
ziehende Arzueyen erfordern, gebraucht wer— 
den. Lin naͤus hat angemerkt, daß fie dem 
Bier ihren gewuͤrzhaften Geruch mittheile, 
und mache, daß ſich daſſelbe laͤnger halte, und 
nicht ſauer werde. Sie dienet auch zum Leder⸗ 
gerben. Die jungen Blätter freſſen die Schaafe 
gern; auch werden ſie an einigen Orten als 
Salat geſpeiſet. Die Bienen beſuchen die 
Bluͤthen. 

In den Dffisinen iſt fie unter der Benen⸗ 
nung: Caryophliatae radix, herba, bekannt. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume. 
e. Der Keich mit dem Fruchtknoten. 
D. Ein Staubgefäß- e. Die ganze Frucht. 
F. Ein einzelnes Saamengehaͤuſe. g. G. 
Der Kern. h. Der Fruchtboden. 
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Zwoͤlfte Claſſe. Fünfte Ordnung. 
GEUM rivale, 


Ufer » Benediktenfraut, 


Mit abhängenden Blumen, verkehrt 
herz foͤrmig, keulenfoͤrmigen Blu⸗ 
menblaͤttern, und laͤnglicher Frucht, 
deren Grannen gedreht und feder⸗ 
artig ſind. 


Dieſe Art waͤchſt an Baͤchen, Waſſergraͤ⸗ 
ben und auf naſſen Wieſen; bluͤhet im May, 
und traͤgt im Junius reife Saamen. Ihre 
Wurzel iſt perennirend; und treibt einen fuß— 
hohen Stengel, und viele ziemlich große, ge⸗ 
fiederte Blaͤtter, deren aͤuſſerſtes Blaͤttlein 
groͤßer als die andern, und in drei Lappen ge⸗ 
theilt iſt. Die Blumen ſind groͤßer als bei 
dem gemeinen Benediktenkraut, und 
faft geſchloſſen, indem die gufrechten blaßro— 
then Blumenblaͤttchen nicht uber den aufrechz 
ten eylindriſchen, und ſich oben ein wenig 
zuſammenſchließenden Kelch hervorragen. Waͤh⸗ 
render Bluͤthe haͤngen ſie unter ſich, nach 
dem aber richten ſie ſich auf. Auf fetten, aber 
feuchten Boden werden die Blumen bisweilen 
gefuͤllt. Die Grannen der Saamen find ge— 
wunden, und am Ende haarig oder federar— 
tig. Der Kelch iſt dunkelroth. Der Frucht— 
boden ſtehet auf einem Stiel, der ſich bei 
Reifung des Saamens mehr verlaͤngert. Die 
Wurzel iſt ohne Geruch, aber doch ſtaͤrkend 
und zuſammenziehend; die Einwohner von 
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Canada ſollen ſich derfelben in kalten Fiebern 
anſtatt der Chinarinde bedienen; auch in 
Durchfaͤllen, Blutflufien, und Magenbeſchwe— 
rungen ſollen gluͤckliche Verſuche damit gemacht 
worden ſeyn. Auch taugt dieſe Pflanze zur 
Lohgare, fo wie auch von ihr die jungen Blaͤt— 
ter zu Salat genommen werden koͤnnen. Von 
den Bluͤthen bekommen die Bienen viel Wachs. 


Die Wurzel iſt in den Apotheken unter 
dem Namen gei palustris radis bekannt. 


Fig. & Die ganze Pflanze. b. Eine Blu: 
me. c. Die Frucht. D. Ein einzelner 
Saame. b 


Geum rwale L 
— 
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‚Dreyiehnte Claſſe. Dritte Ordnung. 
ACONITUM Napellus. 
Großer Sturmhut. 


Mit Blättern, deren Lappen linien⸗ 


foͤrmig, oben breiter, und mit eis 
ner Linie bezeichnet ſind. 


Dieſe Art waͤchſt in gebirgichten Gegenden, 
als in Defterreich, Caͤrnthen, Salzburg u. ſ. w. 
und bluͤhet im Junius und Auguſt. Die Wur⸗ 
zel iſt knollig und holzig. Der Staͤngel aufrecht, 
ganz einfach, unten dicht mit Blaͤttern beſetzt, 
rund, glatt, oben zertheilt; die Blätter find abs 
wechſelnd, geſtielt, auf beiden Seiten glatt, 
dunkelgrün, glänzend, fingerfoͤrmig, fuͤufthei⸗ 
lig; die Theile find linien⸗lanzettförmig, zer⸗ 


riſſen, entfernt zahnig, und oben mit einer Linie 


gefurcht; die blauen glatten Blumen bilden am 


Ende eine ſchoͤne, unten aͤſtige Traube; der 


Helm iſt gewoͤlbt, und nach vornen zu mit ei⸗ 
nem kurzen Schnabel verſehen, und ohne Merk⸗ 
mal einiger Haͤaͤrchen, die zwey rundlichten, ein⸗ 
ander gegenuͤber ſtehenden, und die zwey vor⸗ 
dern eyrunden Blumenblaͤtter aber, ſind auf ih⸗ 
ren Flaͤchen, ſo wie am Rande, mit Haͤaͤrchen 
beſetzt. Die e ſind pfriemen foͤrmig, 
mit Haaren beſetzt, am Grunde ausgebreitet haͤu⸗ 


tig, und auf beiden Seiten in einen Zahn auss 


laufend. An dem Umkreiß des Fruchtbodens um 
die Staubfaͤden ſtehen ſechs, bisweilen weniger 
kleine linienformige Blattchen. Dieſe Pflanze 
wird oft zur Zierde jn van 1 unterhalten. 


U 


Sie gehört aber unter die Giftpflanzen, und ſoll⸗ 
te daher billig aus unſern Garten verbannt ſeyn. 
Neuere Aerzte haben aber dieſes Kraut in boͤsar— 
tigen Krankheiten mit Nutzen gebraucht; doch 
erfordert eine ſolche Curart, wie bey allen Fly 
einellen Giftpflanzen, die größte Vorſicht. 
aus den Blumen mit Waſſer ausgezogene garde 
biet nur ſchwach und ſchmutzig ſchwarz oder 
viole 

In den Apotheken iſt Napelli herba bekannt. 


Fig. a. Die oberſte Spitze der Pflanze. B. Die 
Wurtel. c. Eine Blume, J. Die zwey rund: 
lichen gegen einander uͤberſtehenden, und 
die zwey eyrunden Blumenblaͤtter, nebſt 
den Staubwerfjeugen, und den zwey 
Honigbehaͤltniſſen. s. Der Stempel, nebſt 
den zwey Honigbehaͤltniſſen, und die Elets 
nen linienfoͤrmigen, auf dem Fruchtboden 
um die Staubfaͤden ſtehenden Blaͤttchen. t. 
F. Ein Staubgefaͤß. g. Eine reife aufge: 
ſprungene Saamenkapſel. h. H. Saamen- 
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Dreyiehnte Claſſe. Siebente Ordnung. 
TROLLIUS europaeus, 


Europaͤiſche Trollblume. 


Mit ich zuſammenneigenden Kro⸗ 
nenblaͤttchen, und Honig behaͤlt⸗ 
niſſen, die ſo lang als die Staub⸗ 
faͤden ſind. 


Dieſe Pflanze, die auch Engelblume, 
Kugelhahuenfuß, genennet wird, waͤchſt 
auf niedrigen, faſt etwas feuchten Wieſen, in 
Schleſien, Bayern, Oeſtreich, Crain, Sachs 
ſen, Mecklenburg, Naſſau, auf dem Harz, bey 
Helmſtaͤdt, Leipzig, im Furſtenthum Bayreuth 
und andern Orten. Sie bluͤhet vom May bis 
in Julius. Ihre Wurzel beſteht aus einer 
Menge ſchwarzer Zaſern: die Blaͤtter, welche 
größtentheils unmittelbar aus der Wurzel kom—⸗ 
men, und den Blaͤttern eines Hahnenfußes, 
oder Sturmhutes, gleichen, ſind faſt bis an die 
Baſis in fünf Aöſchnitte zerſpalten, deren jeder 
wiederum in ſpitzige und gezaͤhnte Lappen zer⸗ 
theilt iſt; ſie ſind langgeſtielt, die Stengel— 
blaͤtter aber ſtehen abwechſelnd und ſind faſt 
ungeſtielt. Der Staͤngel iſt aufrecht, und einen 
bis anderthalb Fuß hoch, meiſtens einfach, 
bisweilen aber oben in einige Zweige zertheilt, 
rund und glatt; am Ende des Staͤngels oder 
der Zweige ſteht eine einzige aufrechte, ſehr 
ſchoͤne und große, kugelrunde, wohlriechende 
Blume, deren Staubwege oder Fruchtknoten 
ganz aufrecht ſtehen; die Honigbehaͤltniſſe find 
nicht laͤnger als die Staubfaͤden, und haben, 
wie die beynahe gaͤuſlich een Blu⸗ 


— 


meublaͤttchen eine glänsende helle oder hoch⸗ 
gelbe Farbe. Die Saamenkapſeln haben in 


die Queere Runzeln, und enthalten kleine glaͤn⸗ 


zende und eßbare Saamen. Dieſe Pflanze 
wird auch wegen ihrer ſchoͤnen und anſehuli⸗ 
chen Blumen zur Zierde in den Gaͤrten gezo⸗ 
gen. Die Wurzel ſoll bisweilen fuͤr ſchwarze 
Nießwurz verkauft werden, und fchadliche Wirz 
kungen hervorgebracht haben; ſie ward bey 
aͤltern Schriftſtellern ſammt dem Kraut für 
giftig gehalten; nach andern neuern Erfahrun⸗ 
gen wird das Dekokt der Blaͤtter wider den 
Scharbock empfohlen. Vom Vieh wird es 
gern gefreſſen. Aus den Blumen pte 
die Bienen Wachs und Honig. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. B. Eine Blume. 
c. Die ‚Staybgefäte und Honigbehaͤlt⸗ 
niſſe. d. Ein Honigbehaͤltniß von der 
Seite. e. F. Ein anderes von vornen, 
mit dem Loch am Grunde. 6. Ein 
Staubgefdß. h. Die Stempel. i. Die 

N ganze Frucht. R. Eine Kapſel von der 
Seite. I. Eine andere aufgeſprungene 
von vornen. m. M. Ein Saamen. N. 
Derſelbige die Queere, und O. der 
Laͤnge nach durſchnitten. 
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a W Claſſe. Siebente Ordnung. 
i „ANEMONE Hepatica. 


Leberkraut⸗ Anemone. 


Ni irn gen, KHrttrandtzen 

Blättern, und einer drey⸗ (4 oder 5) 

e von der Blomenkroe 
en feruten Blumendecke. 


Dieſe Pflanze waͤchſt faſt in ganz Deutſch⸗ 
„land in fchattichten, ſteinichten Waͤldern, uns 
ten an der Seite der Gebirge und andern 
ſchattichten Orten wild: ſie wird auch bäufig 
in den Gärten gezogen, und faͤngt im Fruͤh⸗ 
ling ſehr bald, und ſchon im Merz oder April, 
an zu blühen. Ste hat eine pereunirende 
Wurzel, aus welcher nafte einblumige Blu⸗ 
menſtiele, unmittelbar, nebſt den Blättern, die 
auf eben fo langen oder etwas längeren Stie⸗ 
len ſtehen, zum Vorſchein kommen. Die Blaͤt⸗ 
ter Find ziemlich ſteif herzfoͤrmig, und bis in 
die Mitte in drey gleiche, ehrunde, glattran— 
dige Lappen zerthellt; die Blumen, welche faſt 
ein gänzes Johr vorher vollig ausgebildet in 
der Knoſpe ſtecken, haben gewöhnlich drey, 
zuweilen auch nur zwey, manchmal aber auch 
vier vdet fünf, von der Blumenkrone ein we⸗ 
nig entfernte Kelchblaͤttlein, und eine meiſtens 
blaue, bisweilen aber auch rothe, violette, oder 
weiße, einfache oder gefuͤllte Blumenkrone, ſie 
oͤfnen ſich alsbald, wenn das Erdreich kaum 
aufgefroren iſt, und ehe noch die Blaͤtter vom 
vorigen Jahr gaͤnzlich verwelkt ſind, und den 
neuen Platz machen. Wengen ihres geringen 


Getuchs und Geſchmacks iſt dieſe Pflanze bey 
den heutigen Aerzten in keinem Anſehen. Je⸗ 
doch iſt ſie nach Herrn Gleditſchs auf Ver— 
ſuche gegruͤndetem Urtheil, in vielen chronis 
ſchen Krankheiten der Bruſt und des Unterlei⸗ 
bes, als ein gelinde eröfnendes und härfendes 
Mittel, nicht zu verachten, wenn ihr Gebrauch 
lange genug fortgeſetzt wird. A ue, 
Linnaͤus, daß die Einwohner in Gothland 
mit dem Decoct derſelben die Hypochondrie 
gluͤcklich zu curiren pflegen. Uebrigens geben 
die Blumen den Bienen frühzeitige Nahrung. 

In den Apotheken iſt ſie unter dem Na— 
men: Hepatica nobilis, oder hepatica trifo- 
sdiata,; oder auch als Trifolium aureum bes 
kannt. ur 


Blaͤtter. 8. Ein Blatt. c. Die Blu⸗ 
mendecke. d. Ein Kronenblatt. e. Die 
Befruchtungs werkzeuge. F. Ein Staub⸗ 
gefaͤß. 6. Ein Fruchtknoten, mit der 
N kelchartigen, zerſchliſſenen Huͤlle. U. 
Deäaieſe Huͤlle beſonders. i. Die in einer 
vierblaͤtterigen Blumendecke ſitzenden Saar 
| — k. R. Ein einzelner ſolcher Saas 
men. | 


x a 


Fig. @. Die ganze Pflanze, noch ohne 
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Dreyzehnte Claſſe. Siebente Ordnung. 
ANEMONE Pulfatilla. 


Kuͤchenſchelle-Anemone. 


Mit einem Blumenſtiele, der eine 
Huͤlle hat, mit geraden Kronen— 
blättern und mit doppelt gefieder⸗ 
ten Blättern. 


Dieſe Art waͤchſt auf ſehr duͤrren, harten, 
magern, und unfruchtbareu Geſilden, in Waͤl⸗ 
dern, an Bergen und ſonnichten Huͤgeln; und 
bluͤhet im Fruͤhjahr ſehr bald, im Merz und 
April, bisweilen auch noch im May, im Ju- 
nius und Julius trägt fie reife Saamen. Sie 
hat eine perennirende lange, holzige, ſchwarze 
Wurzel; aus welcher unmittelbar zwiſchen 
den Murzelblaͤttern, nackte einblumige, mit 
einer aufrechten, aus mehrern zottigen Blaͤtt⸗ 
chen beſtehenden Huͤlle verſehnen Blumenſtiele 
hervorkommen. Die Blätter find zweyfach ges 
fiedert, und beſtehen aus Blaͤttchen, die drey 
oder mehrmal in ſchmale ungezaͤhnte Abſchnit⸗ 
te geſpalten ſind. Die Blumen haͤngen etwas 
unter ſich, ſind glockenfoͤrmig, offen, und 
f über zween Zoll lang, und haben ſechs ovale, 

röthliche oder violette, haarige Blumenblaͤtt— 
lein; die Saamen glaͤnzen wie Silber, und 
ſind mit weißen, ſeidenartigen Federchen ge⸗ 
ſchwaͤnzt, die roͤthliche Spitzen haben. Auch 
dieſe Pflanze gehört unter die giftigen Ges 
waͤchſe. Indeſſen ift fie doch auch in der Me⸗ 
diein bekannt. Die Blätter, die Stängel, 
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und die Blumen haben, gekaͤuet, eine unge⸗ 
meine Schaͤrfe, und friſch auf die Haut ge⸗ 
legt, ſollen fie Roͤthe und Blaſen verurſachen. 
Das aus den Blumen, und Blättern gebrannte 
Waſſer verurſachet Erbrechen, und die Lugen— 
ſchwindſucht. Indeſſen dienet doch dieſes 
Waſſer aͤuſſerlich in alten Geſchwuͤren, wo 
ſich faules Fleiſch zeigt, und bey Wunden 
der Pferde. In Schwaben faͤrbt man mit 
den Blumen die Oſtereyer gruͤn, und der 
aus den Blumen gepreßte Saft giebt auch 
eine gruͤne Dinte. Die Bienen ſammeln aus 
an Bluͤthen reichen Stoff zu Wachs, und 
onig. 


In den Apotheken iſt das Kraut unter dem 
Namen Pulfatillae herba, gewöhnlich. 


Fig ©. Die ganze Pflanze b. B. Ein 
Staubgefäß. e. Der Saamenboden mit 
den Fruchtknoten. J. Reife Saamen. e- 
— einzelner ſolcher Saamen abgeſon⸗ 


x 


Anemone Pl G ( 


Vierte Claſſe. Siebente Oroͤnung. 
ANEMONE ranunculoides. 


Ranunkelartige Anemone. 


Mit ſpitzigen Saamen; dreyfachen, 
dreytheiligen, eingeſchnittenen 
Blaͤttern; faſt tellerfoͤrmigen Blu⸗ 
menblaͤttern; und meiſtens zwey⸗ 
blüthigen Staͤngeln. 


Dieſe Art waͤchſt in Wäldern, auf Bes 
gen und Wieſen, und iſt ein Erſtling der 
verjuͤngten Natur, denn fie bluͤhet ſchon im 
Merz bis in den May. Sie treibt aus einer 
perennirenden, walzenfoͤrmigen, einer Raben⸗ 
feder ſtarken, aͤußerlich braunen, inwendig 
weißen, mit Wurzelfaſern beſetzten Wurzel, 
ohne Wurzelblaͤtter, einen einfachen Staͤngel, 
welcher am Ende eine, zwo, hoͤchſtens drey, 
geſtielte, gelbe Blumen mit fünf ehrunden 
oder rundlichten ſtumpfen Blumenblaͤttchen 
traͤgt; und ungefaͤhr in der Mitte mit zwey 
oder drey kurzgeſtlelten, glatten Blättern be—⸗ 
ſetzt iſt, deren jedes aus drey, wiederum in 
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zween bis drey, am Rande eingeſchnittene, 
eyrund⸗ lanzettfoͤrmige Lappen zerſpaltenen 
Blaͤttlein beſteht. Mit dem ausgepreßten 
brennendſcharfen Safte der Wurzel, ſollen die 
Kamtſchadalen ihre Pfeile beſtreichen, wodurch 
die Wunden, die fie damit machen, plotzlich 
blau, aufgeſchwollen, unheilbar, und in zwey 
Tagen toͤdtlich werden, wenn man ſie nicht 


ſogleich ausſauget. Die Kamtſchadalen ſollen 


die größten Wallfiſche mit dieſen Pfeilen erz 
legen. 


Sie Nariirt mit einbluͤthigen bis dreybluͤ— 
thigen Staͤngeln; und mit vier bis zehn Blu⸗ 
menblaͤttern. 


e 4. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume 

von unten. c. Die Staubgefaͤße. D. Ein 

einzelnes Staubgefaͤß. e. Die Stempel. 

a f. Die ganze Frucht. 6. Eine einzelne 
Kapſel. 


Anemone ranınmcılodor 2 


| . Dreyzehnte Claſſe. Siebente Ordnung. 
HELLEBORUS niger. 


Schwarze Nieswurz. 


Mit meiſtens zweyblumigen faſt nack⸗ 45 
tem Schafte, und mit fußfoͤrmigen 
Blaͤttern. 


Dieſe Art bluͤhet im December bie Maͤrtz 
auf ſchattigem Boden in Gaͤrten in Schleſien, 
Bayern, Oeſterreich, bey Fulda. Aus der 
knotigen, ſchiefen, ungleichen, aus dauernden, 
von außen ſchwarzen, von innen weißlichen, 

endlich aͤſtigen und ſehr faſerigen Wurzel kom⸗ 
| men bey den verſchiedenen Knoten einzelne, 
im Winter gruͤn bleibende, Blaͤtter hervor, 
bey welchem im Herbſte ein beſonderer Schaft 
hervorkommt, der im Winter meiſtens eine 
einzige, nickende Blume am Ende hervor— 
treibt. Die Blätter find glatt, langgeftielt, 
fingerfoͤrmig, aus meiſtens ſieben, lanzettförs 
migen, feſten, dicken, ſtumpfen, oben ſaͤge⸗ 
artigen, kurzgeſtielten Blaͤttchen zuſammen⸗ 
geſetzt. Die Schafte ſind rund, nach oben 
zu ſchlank, aufrecht, grün, drey bis ſechs 
Zoll hoch, unter der Blume runzlich und mit 
ein paar ovalen Blaͤttchen beſetzt; die Kronens 
blaͤtter ſind anfaͤnglich weiß, und am Grunde 
gruͤnlich; aber nach und nach werden fie röth- 
lich, dauern mit der Frucht aus, wo ſie braun 
werden, find breit eyrund, glattrandig, 
ſtumpf, etwas flach, neigen ſich unterdeſſen 


doch mit ihren Spitzen etwas zuſammen. Die 

zuſaͤmmengewachſenen Kapſeln hellbraun. Alle 

Theile dieſer Pflanze ſind ſowohl friſch, als ge— 

trocknet ohne einigen Geruch, aber von einem 
harſen und eckelhaften Geſchmack. Die Wur⸗ 
el iſt offieinell, und beym Vieh wird fie ges 

woͤhnlich von Hirten und Schaͤfern ſtatt eines 

. in verſchiedenen Kranheiten ge⸗ 
raucht. 


In den Apotheken ift Hellebori nigri 
radix bekannt. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. Z. Die Blu⸗ 
me von hinten. c. Ein Honigblatt mit 
einigen Honigbehaͤltniſſen. J. Die Staub⸗ 
gefaͤße nebſt den Stempeln. 8. Eine Saa⸗ 
menkapſel. 


Stel le borus 


A 


Dreizehnte Claſſe. Siebente Ordnung. 
CLEMATIS erecta. 
Aufrechte Waldrebe. 


Mit gefiederten Blättern, deren 
Blattchen eyrund⸗ lanzettförmig 
und glattrandig find; aufrechtem 
Stengel; und theils vier⸗ theils 
funfblaͤtterichten Blumen. 


Dieſe Art. waͤchſt auf unfruchtbaren und 
ſonnichten Huͤgeln, an Zaͤunen und Gebuͤſchen 
an trocknen Orten, in Schleſien, Oeſterreich, 
Bayern und Sachſen. Man ziehet ſie auch in 
unſern Gaͤrten, wo ſie die ſtrengſten Winter 
in freyer Luft ausdauert. Sie bluͤhet im Yu: 
nius und Julius. Nur die Wurzel iſt perenz 
nirend; die Stengel aber gehen jährlich. im 
Winter zu Grunde. Dieſe ſind aufrecht, aͤſtig, 
zwei bis drei Fuß hoch, geſtreift und glatt. 
Die Blätter find entgegenſtehend, gefiedert, 
glatt; die jüngern find feinhaarig: die Blaͤtt— 
chen ſtehen meiſtens zu drei, und einem ein⸗ 
zelnen am Ende; ſind eyrund lanzettfoͤrmig, 
entgegenſtehend, geſtielt und ganz glattrandig; 
die Blätter unter den Blumen find auch ges 
fiedert, aber kleiner. Die ſchmutzigweißen 
Blumen, bilden am Ende eine aͤſtige, auf— 
rechtſtehende Riſpe; die Blumenſtiele ſtehen 
etwas Doldenartig, ſind einfach, einblumig, 
faſt von gleicher Lange, und am Grunde mit 
einigen Linienfoͤrmigen Nebenblaͤttchen umhuͤllt. 
Die meiſtens 5 Kronenblaͤtter find verkehrt lans 
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zettfoͤrmig, ſehr ſtumpf, dreinervig, aderig, 
und auswaͤrts etwas feinhaarig. Die Saa⸗ 
men ſind herzfoͤrmig rundlich, und endigen ſich 
mit einem laͤngern, zurückgebogenen, federarz 
tigen Schwanze. Alle Theile dieſer Pflanze, 
beſonders friſch, find ſehr ſcharf und blaſen— 
ziehend; werden in veneriſchen Knochenge— 
ſchwulſten und krebsartigen Geſchwuͤren aufs 
ſerlich, und durch einen Aufguß auch inner— 
lich mit Nutzen gebraucht. 


Fig. &. Ein Zweig der aufrechten Waldrebe. 
b. Eine Blume von oben, c. von unten, 
d. D. Ein Staubgefaͤß. e. E. Die Stem⸗ 
pel. F. Ein einzelner Stempel abgefons 
dert. g. Saamengehaͤuſe. 
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Dreizehnte Claſſe. Siebente Ordnung. 
CALTHA palustris. 


Sumpf: Dotterblume. 


Diefe Pflanze waͤchſt uͤberall auf ſumpfigen 
Wieſen, an Waſſergraͤben, kleinen Baͤchen 
und andern naſſen Orten; und bluͤhet im May 
und Juny. Sie hat eine perennirende, faſe⸗ 
richte Wurzel; und treibt aus derſelben zwi⸗ 
ſchen geſtielten, faſt ſcheibenrunden, manchmal 
ziemlich großen, ſtumpfen, gekerbten, glatten, 
glaͤnzendgruͤnen Wurzelblaͤttern, mehrere am 
Grunde meiſtens niederliegende, dann auf 
rechte, einen halben bis ganzen Fuß lange, 
zweitheilige, ziemlich nackte, und nur mit 
wenig kleineren und faſt ungeſtielten Blaͤttern 
beſetzte, ſaftige Stengel, deren Zweige ſich 
mit einzelnen einblumigen Stielen endigen, 
die eine ſchoͤne glaͤnzendgelbe Blume tragen. 
Dieſe Pflanze iſt nicht ganz ohne Schaͤrfe; 
indeſſen werden doch die jungen Blaͤtter von 
den Schweinen, Ziegen, und dem Rindviehe 
gerne, und ohne Schaden gefreſſen. Die 
Blumen ſind an Wachs und Honig reich, und 
werden von den Bienen gerne beſucht. Der 
ausgepreßte Saft der Blumenblaͤtter mit Alaun 
gekocht, giebt eine gelbe Dinte. Die noch 
nicht aufgefchloffenen Blumenkoͤpfe mit Salz, 
und Eſſig eingemacht, koͤnnen die Stelle der 
Kappern vertreten, und werden in der obern 
Pfalz, auch wirklich auf ſolche Art benuͤtzt. 
Aus dieſem ſcheinet zugleich zu erhellen, daß 
die Schaͤrfe dieſer Pflanze vielleicht nach der 
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Beschaffenheit des Wohnorts, des Climas, der 
Jahrszeit, und des Alters verſchieden ſey, und 
ich etwa gar verlieren möge: die Meinungen 

Beer die Schaͤdlich -und Unſchaͤdlichkeit dieſer 

Bene find getheilt, und durch erneuerte 
erfuche erſt noch zu beſtimmen. 

In den Gaͤrten hat man eine gefuͤllte 
Spielart, die fpäter blüht, eine feuchte 
ſchaͤttige Lage verlangt, und durch Theilung 
der Wurzel fortgepflanzt wird. 


Fig. æ. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume 


von der untern Seite. Die Staubge— 
faͤße. d. Die Stempel. F. 1 5 einzelnes 
Staubgefaͤß. f. Die Frucht. g. Ein auf 


geſprungenes Saamenbebältnik. . 
Ein Saame. 


Cal guss leaf eee, e 


2 Viekzehnte Claſſe. Erſte Ordnung! 
„SATUREJA Bortensis. bee 


1272 
4174 


4 
un  Gaxtenfaturey. enz 
Mit iwehblumigen Siumenkielem, 


Dieſe Art waͤchſt an gebauten und ungebau⸗ 
ten Orten, in Schlefie ien, Naſſau. — Sie iſt 
ein Sommergewaͤchs und bluͤhet im Julius 
und Auguſt. Die ganze Pflanze wird, ohnge⸗ 
faͤhr einen Fuß hoch und äftig,; Staͤngel, Kelche 
und Blaͤtter ſind mit gekrümmten und geglie⸗ 
derten Borſten beſetzt; letztere ſind, beſonders 
auf der Unterflaͤche, mit Punkten bezzichnet, 
welches lauter Vertiefungen fi ud, in deren 
Mitte ein anderer, etwas erhabener, glaͤnzen⸗ 
der Punkt ſitzt. Die Blumen find blaßviolet, 
und ſollen deren immer zwey auf einem Stiel 
ſtehen, aber nicht ſelten ſind deren mehrere, 
von drey bis acht auf einem Stiel. Sie wird 
faſt uͤberall in den Gaͤrten gezogen, wo ſie un⸗ 
ter den Nahmen Bohnenkraut bekannt 
genug iſt. Sie hat einen ſtarken, angenehmen, 
gewürzhaften Geruch und Geſchmack, welche 
beyde an der getrockneten Pflanze faſt ſtaͤrker 
ſind, als an der friſchen. Man braucht ſie 
vornehmlich in der Küche und Haushaltung, 
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als ein Gewuͤrt an grünen Bohnen, Kohl und 
verſchiedenen andern Gemuͤſern: aber auch 
in der Mediein kann ſie mit Nutzen als ein 
ſtaͤrkendes, aufloͤſendes und harntreibendes 
Mittel gebraucht werden. Es giebt auch viel 
weſentliches Oel. 


Fig. x. Ein Aeſtchen des Gartenſaturey. 
b. B. Ein Blatt. c. C. Die Blumen⸗ 
krone. D. Dieſelbige durch die Unter⸗ 
lippe aufgeſchnitten und ausgebreitet. 
e. E. Der Kelch. f. F. Der Staͤugel. 
g. Der vertrocknete, die Saamen ein⸗ 
ſchließende Kelch. H. Derſelbige der 
Laͤnge nach durchſchnitten, daß man di⸗ 

| vier Saamen liegen ſieht. i. I. Ein ein⸗ 

zelner, K ein durchſchnittener Saamen. 


Vierzehnte Claſſe Erſte Ordnung. 
3 TH YMUS Serpyllum. 


Quendel. 


Mit Blumenköpfchen, eisen ben 
Staͤngeln, und flachen, ſtumpfen, 
an der Grundfläche mit Haͤarchen 
beſetzten Blättern: 


Dieſe kleine Staude waͤchſt uͤberall an trock⸗ 
nen Orten auf Huͤgeln und Bergen, und wird 
auch in unſern Gaͤrten als eine der kraͤftigſten 
Gewuͤrzpflanzen vorzüglich in Einfaſſungen der 

Beete gezogen, und bluͤhet den ganzen Som⸗ 
mer uͤber. Sie hat eine holzige Wurzel, die 
ſehr viele auf den Boden verbreitete, aͤſtige, 
3 bis 8 Zoll hohe Stängel treibt; ihre Blätter. 
ind ſehr kurz geſtielt, eyrund, ſtumpf, unge⸗ 
ahnt, glatt, einander gegen über ſtehend, am 
ragen haarig, glänzend grün, und ziemlich 
Reif. Die Blumen ſtehen gemeiniglich in Ouir⸗ 
len ‚um bilden gedrängte Aehren, oder kugel⸗ 
förmige Haͤuptchen, oder fie ſtehen entfernt 
auch zu vier in jedem Blattwinkel. Gewoͤhn⸗ 
lich find zwey Staubfaͤden länger, als die Blu 
me, bisweilen aber auch kuͤrſer. Die Blumen⸗ 
krone iſt gemeiniglich roͤthlicht, bisweilen auch 
weiß; manchmal bilden die oberften Blaͤttchen 
eine Roſe, oder ein wolliges Haͤuptchen. Di 
ganze Pflanze riecht ſehr angenehm. Sie iſt in 
der Mediein gewoͤhnlich, und ſehr aromafiſch, 
auflöfend, ſchweißtreibend, nervenſtaͤrkend; 
und wird auch aͤußerlich zu zertheilenden, war⸗ 
men Ueberſchlaͤgen, und zu Baͤdern gebraucht. 
Linné berichtet, daß das Infuſum dieſes Krauts 

im Kopfwehe, der von einem Rauſche her⸗ 
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ihre; von guter Wirkung ſey. Das deſtillirte 
Oel ſtillet die Zahnfchmersen. - Die Blumen 
geben den Bienen viel Wachs und Honig, und 
ſind auch ein Staͤrkungsmittel fuͤr dieſelben. 
Auch der Geruch dieſer Pflanze muß den Bie⸗ 
nen angenehm ſeyn; weil die neuen eingefan⸗ 
genen Bienenſchwaͤrme in ſolchen Bienenſtoͤ⸗ 
cken, welche mit der friſchen Pftanze ausgerie⸗ 
ben worden, gerne verbleiben. Die Irlaͤnder 
wiſſen im Winter dem Molken durch den Bey⸗ 
int dieſes Krauts einen angenehmen Geſchmack 
u geben. Nach Neumanns Verſuchen laͤßt ſich 
aus dem Kraute eine große Menge Kampfer 
mit Quendelgeruch erhalten. Der Saame in 
ſtarkem Biere zerguetſcht, ausgepreßt, und den 
Schafen eingeſchuͤttet, iſt als ein vorzuͤgliches 
Mittel gegen Dummheit und Schwindel der 
Saafe befunden worden. 
Man unterfcheidet folgende Abaͤnderungen 
von dieſer Pflanze: x. Serpyllum vulgare. a. 
S. ciliatum. 3. S. maius. 4. S, latifolium. 5. 
S. citrinum welche ſich durch den angenehmen 
Citronengeruch befonders auszeichnet. 6, 8. 
erectum, 7. S. hirsutum. g. S. argenteum. 
Letztere hat Hr. Schkuhr bey Wittenberg 
entdeckt; eine gte Abaͤnderung mit bunten 
Blaͤttern wird in Gaͤrten unterhalten. 
In den Apotheken iſt Serpilli herba bekannt. 


Fig. a. Ein ganzer Stängel des Quendels. 

Eine Blume. C. Die Blumenfrones 
D. Dieſelbige durch die Unterlippe aufges 
ſchnitten. E. Der Kelch. k. F. Der 
Stempel. g. 6. Der vertroefntte.4 Saar 
men h. einſchließende Kelch. I. Ein eine 
zelner, R. ein durchſchnütener Saamen. 


5 —— —e— 


Thymus Serpylium Fa 
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Vieriehnte Claſſe. Erſte Orbnung. 
PRUNELLA vulgaris. 


Gemeine Brunelle. 


Mit laber eyrund⸗laͤnglichten, ſa⸗ 


geartiggesähnten, Feb eien Bl aͤt⸗ 
tern. 


Dieſe Art waͤchſt allenthalben an Wegen, 


Wien Wieſen, auf gebauten und ungebaus 
ten, fetten und magern Boden; und bluͤhet 


vom Junius bis in September. Die Wurzel 


if zaſerig, und gelb. Nach ſchlechtern oder 
beſſern, trocknerm oder feuchterm Standorte 


wird der viereckige, haarige Staͤngel, geſtreckt 
oder aufrecht, 6 Zoll bis einen oder anderthalb 


Fuß hoch. Die Blaͤtter ſtehen einander gegen 
über, und ſind geſtielt, eyfoͤrmig ⸗lanzettaͤhn⸗ 


lich, und am Rande bald ſaͤgezaͤhnig, bald zer⸗ 
ſchnitten, bald vollkommen ganz. Die kleinern 
Blaͤtter an der Wurzel ſind oft herzfoͤrmig 
eyrund. Die Blumen bilden eine Aehre, 
welche balb eyfoͤrmig, bald abgeſtutzt iſt. Die 
Blumen ſind roͤthlich blau. Die Oberlippe 
iſt helmfoͤrmig, ganz; die Unterlippe iſt drey⸗, 
lappig, der mittlere Lappe iſt breiter, ſtumpf, 
und ſaͤgeartig gezahnt. Die Staubbeutel der 
längern Staubfaͤden ſitzen an dem kuͤrzern 
Ende, und die der kuͤrzern Staubfaͤden, an dem 
laͤngeru Ende der Gabel. Staͤngel, Blaͤtter, 
Kelch und Oberlippe des Blumenblattes, ſind 
mit gegliederten Haaren oder Borſten beſetzt. 
Auch die Oefnung der Staubgefaͤße iſt mit 
Haaren beſetzt, und der mit drey Streifen bes 


zeichnete Staub in Denpiben, iſt nicht mi; 


Faͤden befefiiget, wie ein Beobachter glaubt. 
Dieſe Pflanze iſt in der Mediein gebraͤuchlich; 
fie beſitzt ſtaͤrkende, und gelinde zuſammenzie⸗ 
hende Kraͤfte, das Dekoktum davon mit Honig 
vermiſcht, ſoll in der Braͤune gute Wirkung 
thun: ferner wird ſie als ein wundheilendes, 
und blutſtillendes Mittel geruͤhmt, auch zu 
Gurgelwaſſer gebraucht. Die noch zarten 
Blaͤtter werden an einigen Orten als Salat 
geſpeiſet; und find auch zum Vlehfutter dien⸗ 
lich. Die Blumen geben den Bienen vielen 
Stoff zu Wachs und Honig. 
Das Kraut iſt in den Dffieinen unter de 
Benennung Prunellae herba bekannt. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume. 
©. Die Blumenkrone. D. Dieſelbige 
durch die Unterlippe aufgeſchnitten. e Der 
Kelch. t. F. Der Stempel. g. G. Eins 
der kuͤrzern Staubgefaͤße, und h. II. eins 
der laͤngern. i. Der gefchloffene, die reis 
fen Saamen enthaltende Kelch. k. Ders 
ſelbige durchſchnitten, daß man die 4 Saas 
men liegen ſieht. L. Ein einzelner, und 
NM. ein durchſchnittener Saamen. 
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Vierzehnte Claſſe. Erſte Ordnung. 
GLECHOMA hederacea. 


Gemeine Gundelrebe. 


Mit nierenfoͤrmigen gekerbten Blaͤt— 
ern. 


Dieſe bekannte Pflanze waͤchſt an ſchatti⸗ 
gen Wegen, Mauern, Hecken und Zaͤunen; 
auch als Unkraut auf Aeckern, Wieſen und in 
Gaͤrten; und bluͤhet vom April bis in den Juny. 
Sie hat eine perennirende, kriechende Wur— 
zel; und treibt auf dem Boden liegende, Fries 
chende, wurzelnſchlagende, lange, aͤſtige, und, 
wenn ſie bluͤhen, aufrechtſtehende Stengel. 
Die Blaͤtter ſtehen einander gegenuͤber, ſind 
geſtielt, etwas rauh, nierenförmig und gekerht. 
Die Blumen ſtehen in den Winkeln der Blaͤt⸗ 
ter 1—6 auf aͤſtigen Stielchen quirlfoͤrmig 
beiſammen, und ſind blau. Unten haben ſie 
ſehr kleine borſtenfoͤrmige Nebenblaͤttchen. Die 
Mündung des Blumenblattes iſt mit keulenfoͤr⸗ 
migen, beſonders gegliederten Borſten beſetzt. 
Dieſe Pflanze hat einen balſamiſchen Geruch 
und bitterlichen Geſchmack; ſie beſitzt gelinde, 
aufloͤſende, harntreibende Kraͤfte, ſie iſt auch 
heilſam bei innern Geſchwuͤren, Lund dient 
aͤußerlich zu Baͤdern. Den geſunden Schafen 
iſt fie ein angenehmes und gefundes Futter, 
den kranken aber ſoll ſie ſchaͤdlich, Pferden 
hingegen wenn ſie von Wuͤrmern krank ſind, 
eine vortreffliche Arznei ſeyn, bei geſunden 
aber giftige Wirkungen aͤußern. Der Saft 
mit etwas Wein vermiſcht, ſoll zur Vertreibung 
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des Staars, oder weißen Felles bei Pferden, 
dienlich ſeyn, wenn man Morgens, und Abends 
davon etwas denſelben in die Augen bringt. 
Endlich hat ſie auch die Eigenſchaft, das Bier 
eher hell, und laͤnger dauernd zu machen, da⸗ 
her man in England das Kraut in die Bier 
faͤſſer wirft. An den Blattern findet man oft 
kleine Gallaͤpfel, welche der Cynips glechoma 
bewohnt. EA RN 
Aendert ab mit roͤthlichen und weißen Blu— 
men. 
n den Apotheken unter der Benennung 


CY 
He terrestris herba, bekannt. 


Fig. @. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume. 
c, C. Der Kelch. D. Das Blumenblatt 
ausgebreitet. E. Die Staubbeutel von 
vornen, F. von hinten. g. Der Stem⸗ 
pel. h. Der vertrocknete Kelch. 1.1. Der⸗ 
ſelbige nach der Laͤnge durchſchnitten, daß 
man die 4 Saamen darinnen liegen ſieht. 
R. Ein einzelner, ganzer, L. ein auers 
durchſchnittener Saame. 
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Vierzehnte Claſſe. Erſte Ordnung. 
LAMIUM album. 
Weißer Bienenſaug. 


ſtielten, herzfoͤrmigen, ſch ar f⸗ 
geſpitzten, faͤgenartiggezahnten 
Blättern; und 14 — 20 blumigen 
Wirteln. 


78 


Dieſe Art waͤchſt an Hecken, Mauern und 
andern ſchattigten Orten, wie auch, als Unz 
kraut, auf Aeckern und in Gaͤrten wild; und 
bluͤhet das ganze Jahr hindurch. Sie treibt 
aus einer perennirenden, ſtark kriechenden Mur: 
zel, aufrechte, einen bis anderthalb Fuß hohe 
Stengel, die mit geſtielten, anderthalb bis 
zwei Zoll langen, runzlichten, weich anzufuͤh— 
lenden Blattern beſetzt, und an den obern 
Gelenken braun gefleckt find. Die Wirtel be- 
ſtehen ungefehr aus 14, 15 bis 20, etwa ei— 
nen Zoll langen Blumen; der Blumenkelch 
iſt nicht baͤuchiger als die Roͤhre der Blumen⸗ 
krone, und hat an der Baſis einen braunen 
Ring und Flecken; die Roͤhre der Blumen⸗ 
krene iſt ein wenig krumm und kuͤrzer als die 
Oberlippe, der Schlund hat am Rande zu bei: 
den Seiten nur ein einziges Zaͤhnchen, die 
Unterlippe hat zwei zuruͤckgebogene, ein we⸗ 
nig gekerbte oder gezaͤhnte Lappen, und iſt ſo— 
wohl als der Schlund etwas gelblicht gefleckt, 
uͤbrigens iſt die ganze Blumenkrone weiß und. 
etwas haarig. Die Blatter geben, wenn 
man ſie zerreibet, einen ee eee Geruch 


| 


von ſich. Die Blumen aber haben einen ſuͤſ⸗ 
ſen Saft, deswegen ſie von den Bienen be— 
ſucht werden; auch werden ſie von den ge— 
meinen Leuten zum Thee in boͤſen Haͤlſen ab⸗ 
gepfluͤckt. Von aͤltern Aerzten wurde dieſe 
fen Sl als Wundmittel, auch gegen den weil: 
en Fluß und Kroͤpfe als wirkſam empfohlen. 
Einige neuere ruͤhmen das Infuſum der Blu— 
men und Blaͤtter gegen Katharrhe. Die Scha— 
fe freſſen das Kraut ſehr gerne, die Schweine 
aber nicht. Die jungen Blätter ißt man un: 
ter den Fruͤhlingskraͤutern als Kohl. 

In den Offizinen iſt dieſe Pflanze unter 
der Benennung Lamü albi herba, oder Urtica 
mortua bekannt. 


Fig. x. Die sanie Pflanze. b. Eine Blu: 
me. c. Der Kelch. D. Die Blumenkrone 
durch die Unterlippe aufgeſchnitten. e. E. 
Ein Staubgefaͤß. k. k. Der Stempel. 
g. Der vertrocknete 4 Saamen h. eins 
ſchließende Kelch. I. Ein einzelner, R. 
ein durchſchnittener Saamen. 


htl album A, a 


Funfzehnte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
ERYSIMUM officinale, 


Officineller Hederich. 


Mit dicht an die Aehre angedrüdten 
Schotten, und [hrotfägeförmigen 
Blättern. | 


Dieſe Art waͤchſt fat überall an Waͤllen; 
Oaͤmmen, Wegen, und andern ungebauten 
Orten; if jaͤhrig, und bluͤhet im Julius un 
Auguſt. Der aͤſtige Stängel wird ein un 
einen halben bis zwey Fuß hoch. Die unter⸗ 
ſten Blätter find geſiedert: das aͤuſſerſte Blaͤtt⸗ 
chen iſt ungleich groͤßer, und gleichſam drey⸗ 
eckig, die obern am Staͤngel ſind gemeiniglich 
ſpontonfoͤrmig, höher hinauf oft ungetheilt, 
am Rande eingeſchnitten, auf beyden Flaͤchen 
rauh und dunkelgruͤn. Die Blumen ſind klein 
und gelb, und haben zu beyden Seiten der 
kuͤrzern Staubfaͤden zwey Druͤſen, welche aus⸗ 
waͤrts mit einander verbunden ſind. Die Schote 
bleibt bey ihrer Reife lange geſchloſſen, iſt 
achteckigt, fait walzen⸗ oder gfriemenförmig; 
von den acht Scken verlaufen vier gegen die 
Spitze in die uͤbrigen, wodurch die Spitze 
etwas zuſammengedruͤckt, und faſt viereckigt iſt. 
Die Blaͤtter haben einen ſehr ſcharfen Ge⸗ 
ſchmack, hingegen beynahe gar keinen Geruch; 
doch ſollen fie zuweilen auf die Haut gelegt, 
Blaſen ziehen: noch ſchaͤrfer aber find die 
Saamen, deren ſich die Alten, wie wir uns 
jetzs des Senfſaamens, bedient haben. Die 
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ganſe Pftanze beſitzt eine auflöſende Kraft, 


und wird daher mit dem beſten Erfolg im lang⸗ 


wierigen Haßen⸗ J be ate open, 
keit ꝛc. angerathen. Aus dem S s Kraus 
tes, der 1880850 wa ifcht wird, bereitet 
man einen Syrup, welcher nach deſſen Erfin⸗ 
der, unter dem Namen des Syrup. de Erysimo 
Lobelli, in den Apot hecken gufbehalten wird, 
und deſſen man ſich vorzuͤglich, um obige End⸗ 
8 zu erreichen, bedienet. Dieſe Pflanze 
iſt auch in ur fle die Sch 8 und 
ndes Futter für die 
Aa Uebr ic Bi iſt fie auch 70 0 in den Abbtbeken 
Unter der? nn Erysimi herba, Wen 
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Funfzehnte Claſſe. Zweite Ordnung. 
CARD AMINE pratensis, 
Wieſen⸗Schaumkraut. 


Mit gefiederten Blaͤttern, wo die 
Fied ber bla tchen an den Wurzel- 
blattern faſtrund, an den Stengel⸗ 
blaͤttern aber lanzettfoͤrmig ſind. 


Dieſe Art iſt auf feuchten Wieſen und Zrifs 
ten ſehr gemein und bluͤht vom May bis in 
den Sum. Die Wurzel iſt vieltheilig und 
zaſerig. Der Stengel iſt aufrecht, fußhoch 
und hoͤher, ſehr oft ohne Zweige, rund, an 
der Grundflaͤche bisweilen roͤthlicht, und ſamt 
den Blaͤttern ganz glatt. Die Blaͤtter ſind 
einfach geſiedert; die Blaͤttchen der untern 
und Wurzelblaͤtter ſind rundlicht, etwas eckigt 
gezahnt, die an den obern des Stengels aber 

find ungezaͤhnt lanzettfürmig, wovon das aͤuſ— 
ſerſte allezeit ungepaart und an den Wurzel— 
blaͤttern oft faſt unmerklich etwas dreilappicht 
iſt. Die Blumen bilden am Ende des Sten— 
gels gleichſam eine Dolde, find langgeſtielt, 
weiß, oder auch purpurroͤthlich. Die Kelch⸗ 
blaͤttchen bilden unten einen Hoͤcker und ſind 
weiß geraͤndet. Die Grundfläche der kuͤrzern 
Staubfaͤden iſt von außen mit einer ringfor— 
migen Druͤſe umgeben, und unter jedem Paar 
der laͤugern ſitzt eine Fegelfürmige. Die Nar— 
be iſt wenig eingekerbt, und hinterlaͤßt eine 
Schote. Dieſe Pflanze iſt in der Mediein ge— 
woͤhnlich, und die Blumen ſollen vorzuͤglch 
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gegen Herz? und Kopfweh, gegen krampfar⸗ 
tige Zuſtaͤnde, ja ſogar gegen die fallende 
Sucht ſehr dienlich ſeyn, ſie wird auch gegen 
den Scorbut geruͤhmt. Das Kraut wird von 
dem Viehe gerne gefreſſen, und iſt fuͤr ſelbes 
ein nahrhaftes Futter; die Pferde laſſen es 
aber unberuͤhrt. Die Blumen liefern den Bie— 
nen etwas Stoff zu Honig. N 
Bisweilen ſind die Blumen ganz weiß. Es 
giebt auch eine Abaͤnderung mit viel groͤßern 
und weißen Blumen. 
In den Apotheken iſt dieſe Pflanze unter 
bet ee Cardamine prat, flores, be; 
annt. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Blu: 
me von oben, c. von unten. d. Ein 
Blumenblatt. e. Der Kelch. f. F. Die 
Staubgefaͤße. g. G6. Der Stempel. h. 
Eine Schote. i. Dieſelbige reif und auf: 
geſprungen. k. R. Ein Saame; IL. der 
nemliche durch ſchnitten. 
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Funfzehnte Claſſe. Zweite Ordnung. 
SINAPIS alba. 
Weißer Senf. 


Mit rauhzottigen Schoten, die ei 
nen ſchiefen ſehr langen, ſchwerd⸗ 
foͤrmigen Schnabel haben. 


Dieſe Art waͤchſt auf Aeckern und zwiſchen 
der Saat wild, wird aber wie der ſchwarze 
Senf (Sinapis nigra L,) angebaut. Gie 
bluͤhet im Juni und Juli. Der Stengel iſt 
aufrecht, aͤſtig, einen Fuß hoch und höher, 
geſtreift, eckig, wegen kurzer aufgedruͤckter 
Haare rauh. Die Blatter find abwechſelnd, 
geſtielt, ſchrotſaͤgefoͤrmig, buchtig gezahnt, etz 
was rauh. Die Blumen ſind gelb. Die Blu⸗ 
menſtiele ſind eckig, und ſtehen, wenn ſie 
Frucht tragen, wagerecht. Die Schote iſt auf— 
getrieben und gleichſam gegliedert, geſchwol⸗ 
ten, mit vielen geraden durchſichtigen Sta⸗ 
cheln beſetzt, eckig und endigt ſich mit einem 
laͤngern, breitern, zuſammengedruͤckten, ſchie— 
fen, ſchwe rdtfoͤrmigen, mit kurzen Stacheln 
beſetzten Schnabel. Die Saamen find an Far: 
be oft untermengt, weiß, oder braun, und 
ohngefaͤhr 3 bis s in einer Schote. 

Man ſaͤet dieſen, ſo wie den ſchwarzen 
Senf, auf ein gut geduͤngtes, mit Sand vers 
miſchtes Land. Ein Centner Saamen giebt 
meiſtens 33 bis 36 Pfund ſuͤßes, angenehm 
ſchmeckendes Oel. Die Sagamenkoͤrner ſind 
auch offieinell. Wenn man ſie mit einer fluͤßi⸗ 
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gen Säure, als Eßig, Buttermilch ꝛc. in einer 
ner Handmuͤhle zermalmet, fo geben fie den 
Mouſtard oder den zuge richteten Senf, 
deßen man ſich als Gemuͤſe zu Speiſen be; 
dient. Der Engliſche wird vorzüglich geſchaͤtzt. 
Dieſe Speiſe ſchmeckt nicht nur piquant und 
ſehr angenehm, fondern iſt auch geſund. Den— 
noch foll der alzuhaͤufige Genuß Schwermuth 
verurſachen. Nicht minder ſchaͤtzbar iſt der 
Senfſaamen als Arzneimittel. Er it magen— 
reimgend, harntretbend und aufloͤſend, auch 
zu Seufpflaſtern brauchbar. Wider den Schar: 
bock iſt er bewaͤhrt nuͤtzlich, daher ſich auch die 
Seereiſenden damit verſehen, und die Schiffer 
in Holland ſich, einer obrigkeitlichen Ordnung 
nach, damit verſehen muͤſſen. Die Blaͤtter 
find für die Schafe und das Rindvieh ein gu— 
tes Futter. Die Bienen holen ſich aus den 
Blumen viel Honig und Wachs. 


Fig. &. Ein Zweig. Z. Ein unteres Blatt. 
85 Eine Blume von Oben, d. von unten. 
e. Ein Blumenblatt. k. F. Die Staub— 
gefüfe mit dem Stempel und dem Kelche. 

ER kurzes, H. ein langes Staubgefaͤß. 
yon Stempel. k. Eine unreife Scho— 

5 . Ein Theil davon, mit den Sta⸗ 

W vergröffert. m. Eine reife, n. eine 
aufgeſprungene Schote. o. O. Saamen. 
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Sechzehnte Claſſe. Vierte Ordnung. 
GERANIUM moschatum. 
Biſam⸗Storchſchnabel. 


Mit vielblumigen Blumenſtielen, 
Blumen mit fünf beuteltragenden 
Staubfaͤden, geſiederten, einge⸗ 
ſchnittenen Blattern, und in Quer⸗ 
ſtuücke getheilten Saamenblaͤttern. 


Dieſe Art waͤchſt bey Helmſtaͤdt, auch bey 
Roͤmhild in Franken auf ſandigen Hügeln 
wild. Sie iſt ein Sommergewaͤchs, und blühet 
vom April bis in den Junius. Der Bifamges 
ruch der Blätter macht dieſe Art beſonders 
kenntlich, daß ſie nicht mit dem Schierlings⸗ 
blaͤterichten und Koͤrbelblaͤtterich— 
ten Storchſchnabel (Ger. cicutarium et chae- 
rophyllum) zu verwechſeln iſt, von welchen ſie 
ſich dadurch unterfcheidet, daß ihre Blaͤttchen 
doppelt groͤßer ſind. Die Blumenblaͤttchen 
ſind blaͤulicht. Die Saamen ſind rauh und 
haben gewundene Grannen, an Goͤße dem 6. 
cicutarium faſt gleich. In unſern Gegenden 
wird ſie wegen des Biſamgeruchs der Blaͤtter, 
welcher vorzuͤglich bey trockenem Wetter ſehr 
ſtark iſt, zuweilen in den Gärten b ch wo 
ſie leicht verwildert, weil ſie ſich durch den 
Saamen fo leicht fortpflanst, daß fie, wo nur 
eine Pflanze ſteht, bald zum Unkraut wird. 
Sie ward ehemals als ein herzſtaͤrkendes Mit- 
tel, und zum Heraustreiben der Hautaus— 
ſchlaͤge empfoblen. Sie iſt aber heut zu Tage 
auſſer allem Gebrauch. 
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Fig, . Die ganze Pflanze. b. Eine Blume. 
| c, Der Kelch. D. Die Staubgefäße, deren 
| fünfe Staubbeutel tragen, welche eben 
ihren Stanb ausſchuͤtteu, von den andern 
fuͤnfen aber nur die Staubfaͤden vorhan⸗ 
den ſind, nebſt dem Stempel. E. Ein ein⸗ 
zelnes Staubgefaͤß, aus einer noch gefchlofe 
ſenen Blume, an dem der Staubbeutel 
noch nicht aufgenlast iſt; mit, zwey 
Staubbeutelloſen Staubfaͤden, und einer 
| Druͤſe. F. Der Stempel. v. Die in dem 

Kelche noch eingeſchloſſenen Saamenbe⸗ 
| haͤltniſſe. . Dieſelbigen von dem Frucht⸗ 
| boden abgeſprungen. K. Ein Saamenbes 
| haͤltniß, mit dem gedreheten Schwanze. 
| L. Das Saamenbehaͤltniß allein. m. NI. 
| Ein Saamen. N. Der Keim (Embyro) 
| aauf der Ruͤckenſeite, mit ſeinen kleinen 
| ruͤckwaͤrts gebogenen Wuͤrzelchen. 
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a Sechzehnte Claſſe. Vierte Ordnung. 
6 E RANIUM pyrenaicum, 


Pyrenaͤiſcher Storchſchnabel. 


Mit zweyblumigen Blumenſtielen, 

zweytheiligen Kronenblaättchen, 
auf der Spitze druͤſichten Kelchen, 
gund run den eingeſchuittenen 
Blaͤttern. 


en Flora des Fürstenthums Bay- 
reuth. p. 174 


Dieſe Art ſucht man vergeblich in den Ner⸗ 
zeichniſſen deutſcher Gewaͤchſe, gleichwohl waͤchſt 
fie bey Bayrenth nicht ſelten. Sie bluͤhet vom 
Julius bis ſpaͤt in den Herbſt. Sie hat eine 
perennirende Wurzel, welche mehrere Blüthen⸗ 
ſtaͤngel, hervortreibt. Die Wurzelblaͤtter ſtehen 
auf ungefaͤhr 5 Zoll langen, duͤnnen, runden, 
haarigen Stielen, ſind rund, am Rande braun⸗ 
roth, ungleich ſtumpf geahnt, und in 6 uns 
gleichtiefe Einſchnttte getheilt; oben und unten 
fein behaart. Die Bluͤthenſtaͤngel erreichen 
eiue Hoͤhe von 1bis : Fuß, find rund und haa⸗ 
rig, und theilen ſich in mehrere gabelfoͤrmige 
Zweige. An jedem Theilungswinkel befinden 
ſich 2 einander entgegenſtehende, geftielte, fuͤnf⸗ 
Iappige, gezaͤhnte Blätter, welche, jemehr tie 
ſich dem Ende des Staͤngels nähern, kleiner, 
kuͤrzer geſtielt und dreytheilig werden. Die 
Blumenknoͤpfe haͤngen vor dem Aufblühen abs 
waͤrts, die Blumen aber ſtehen aufgerichtet; 
die Einſchnitte des Kelchs find an ihren Spi⸗ 
tzen mit einer Druͤſe verſehen; die Kronen⸗ 
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blaͤttchen find herzfoͤrmig getheilt, blaß purpur⸗ 


roth, und jedes am Grunde mit fünf dnnklern 
Streifen bezeichnet. Die Befruchtungswerk⸗ 
zeuge beſtehen aus 10 Staubgefaͤßen und fünf 
Staubwegen; von den erſtern kommen ans 
fangs s hervor, dann ncch ehe fie ihren Staub 
gaͤnzlich ausgeleert haben, 5 andere Staubge 
faͤße, welche nach Linnés Beobachtung nur 
bloße Staubfaͤden ohne Staubbeutel und alſo 
unfruchtbar ſeyn ſollen, wovon ich aber, nach⸗ 
dem ich eine Menge Bluͤthen unterſucht habe, 
das Gegentheil fand. Die Saamen erſcheinen 
ebenfalls aufgerichtet, auf hortzontalliegenden 
Stielen, welche an der Spitze eines gemein? 
ſchaftlichen gerade ſtehenden Stieles entſprin— 
gen: daher die Bluͤthenſtaͤngel, nachdem die 
Saamen angeſetzt haben, einen Armleuchter 
nicht unaͤhnlich ſehen. | 


Fig. æ. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume. 
c. Der Kelch. C. Die Spitze mit der 
Druͤſe eines einzelnen Kelcheinſchnittes. 
D. Die 10 Staubgefaͤße, davon die 5 obern 
bereits ihren Staub ausgeſchuͤttet haben, 
indem die 5 untern hervorkommeu. 
Der Stempel. k. Die in dem Kelche noch 
eingeſchloſſenen Saamenbehaͤltniſſe. g. 
Ein Saamenbehaͤltniß mit dem geraden 
N G. Das Saamenbehaͤltniß 
allein. 


pure narcum L. 


‚ge ranıım 


Siebenzehnte Glaffe. Vierte Ordnung. 
GALEGA oficinalis. 
Officinelle Geiß raute. 


Mit geradeſtehenden, ſtarrenden Hüls 
fen, und lantettfoͤrmigen, ei, 
ten nackenden Blaͤttchen. 


Dieſe Art waͤchſt in Schleſien, im Mecklen⸗ 
burgiſchen, bey Frankfurt, Helmſtaͤdt und an⸗ 
dern Orten an Ackerraͤndern, und bluͤhet vom 
Junius bis in Auguſt. Sie iſt ein perenniren⸗ 
des Gewaͤchs, welches zuweilen fuͤnf bis ſechs 
Fuß hoch wird. Die Blätter beſtehen aus 7 — 13 
eyrund lanzettfoͤrmigen Blaͤttchen, welche zu 
beyden Seiten mit ſchregen Adern durchzogen 
ſind, und ſich mit einer haarfoͤrmigen Spitze 
endigen. Die Deckblaͤttchen find pfeilfoͤrmig. 
Oie erſten und jungen Blaͤttchen, ehe die Pflan⸗ 
ze Staͤngel treibt, ſind gewoͤhnlich mehr oval, 
zum Theil faſt rundlich. Die Blumen ſtehen 
auf der Spitze der Zweige in einer Aehre beyfanıs 
men, und find violetpurpurroth, oder ganz weiß. 
Fuͤnf Staubfaͤden find wechſelsweiſe Fürzer, und 
der zehnte iſt auf die uͤbrigen etwas aufgeklebt, 
aber nicht verwachſen. Der Fruchtknoden ent; 
hält ſechs bis acht Saamenanſaͤtze und hinterlaͤßt 
eine lange, runde, ſchmale Huͤlſe. Sie ſoll 
wider Flecken in Fiebern, ſchweißtreibende, gift⸗ 
widrige und wurmtreibende Kraͤfte haben, wel— 
che jetzt weniger wirkſam anerkannt werden. 
Sie iſt ein vortrefliches Viehfutter, deſſen Anz 
bau ſehr empfohlen wird. 
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Fig. c. Ein Zweig der offieinellen Geißraute. 
b. Ein Blaͤttchen. . Eine Blume. d. D 
Der Kelch. e. Die Fahne. k. Die Fluͤgel. 
g. Das Schiffchen. H. Die Staubwerkzeu⸗ 
ge. 1. Der Stempel. k. Eine ganze Huͤlſe. 
J. Diefelbige geoͤfnet. M. Eine andere die 
Quere durchſchnitten. n. Ein Saamen, 
welcher bey O. nach der Laͤnge, und bey P. 
nach der Quere durchſchnitten iſt. 
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Siebenzehnte Claſſe. Vierte Ordnung. 
OROBUS vernus. 


Fruͤhlings-Erven. 


Mit einfachen Staͤngel, gefiederten 
Blaͤttern, deren Blaͤttchen eyrund 
ſind, und Afterblaͤtter haben die 
glattrandig und halb pfeilfürmig 
iind, 


Dieſe Art waͤchſt in ſchattigen Wäldern 
und an Bergen, und bluͤht ſehr zeitig im 
April und May. Die ausdauernde Wurzel iſt 
etwas knollig, faferig, und holzig. Der, oft 
uͤber einen Fuß hohe Staͤngel iſt aufrecht, 
und einfach, roͤthlich, und eckig. Die Blaͤtter 
ſtehen wechſelweiſe, find gefiedert, und bes 
ſtehen aus drey oder fuͤnf Paaren eyfoͤrmigen, 
zugeſpitzten Blaͤttchen, welche glatt, am 
Rande ganz, und mit drey Ribben durchzogen 
find. Die Afterblaͤtter find pfeil foͤrmig und 
ganz. Die Blumenſtiele kommen aus den 
Blaͤtterwinkeln, fie find fo lang, auch laͤn—⸗ 
ger, als die Blaͤtter, nackt, einfach, und 
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an der Spitze mit fünf bis ſieben wechſelwei⸗ 
fe ſtehenden, kurzgeſtielten, ziemlich großen, 
purpurrothen, im Alter blau werdenden Blu— 
men beſetzt. Dem Saamen werden eroͤffnende, 
reinigende, zertheilende und Harntreibende 
Kraͤfte zugeſchrieben. Sie ſollen dem Feder— 
wildpret, beſonders den Faſanen, fehr zu flat: 
ten kommen In Schottland kocht man die 
ſuͤßen, ſchmackhaften Wurzeln. Die Blumen 
werden von den Bienen beſucht, welche et— 
was Stoff zu Honig enthalten. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Der Kelch. 
c. Eine Blume von der Seite. d. Eine 
andere von unten. e. Die Fahne. k. Die 
Fluͤgel. g. Das Schiffchen. h. H. Die 
Befruchtungswerkzeuge. +. Eine ganze 
Schotte. k. Die eine Haͤlfte, mit den 
darin befindlichen Saamenkoͤrnern. L. Ein 
einzelnes Saamenkorn. 


Orobausr wernus 8 


* 


Neunzehnte Claſſe. Erſte Ordnung 
CICHORIUM Intybus. ’ 
Gemeine Wegwarte. 


Mit gepaarten ſtielloſen Blumen, und 
ſcchrotſaͤgefoͤrmigen Blaͤttern. 


Dieſe Art waͤchſt an ungebauten Orten, an 
Wegen, auf Triften, befonders in bergigen, ſteini⸗ 
gen Gegenden, und bluͤhet vom Junius bis in Sep⸗ 
tember. Die Wurzel iſt ſpindelfoͤrmig; der Staͤn⸗ 
gel iſt aufrecht, wird 3 bis 4 Fuß hoch, theilt ſich 
oben in verfchiedene Aeſte, und treibt aus den 
Blattwinkeln Nebenzweige; er iſt ſteif und rauh. 
Die untern Blaͤtter ſind groß, lang, und in viele 
gekerbte, oder gezaͤhnte Einſchnitte getheilt, wel⸗ 
che bald tiefer, bald ſeichter ſind; die obern Blaͤt⸗ 
ter ſind kleiner, und weniger getheilt. Auf der 
Spitze des Staͤngels, und an den Zweigen ſitzen 
große blaue Blumen faſt immer paarweiſe bey⸗ 
ſammen, welche ſich mit der aufgehenden Son: 
ne oͤfnen, und mit ihrem Untergauge ſchließen. 
Diele Pflanze iſt in der Mediein bekannt, und bes 
ſitzt einen bittern Geſchmack, und ſeifenartige, 
aufloͤſende, eröffnende Kräfte, Sie iſt in der 
Gelbſucht, in Wechſelfiebern, in Verſtopfung 
der Eingeweide, und in hypochondriſchen Zuſtaͤn⸗ 
den dienlich gefunden worden. Die mit Zucker 
uͤberzogene Wurzel kann als Confekt geſpeiſet wer⸗ 
den, und wird unter die expektorirenden Mittel 
gezaͤhlet. Der ausgepreßte Saft, mit Zucker 
vermiſcht, giebt einen gelinde abfuͤhrenden Syrup. 
Die jungen Blaͤtter werden nicht allein von dem 
Vieh gern gefreſſen, ſondern koͤnnen auch von 
Menſchen als Salat und Gemuͤß genoſſen werden. 
Die Wurzel, ehe ſie holzig wird, getrocknet und 
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gerieben, kann ſtatt des Brodes gebraucht werden. 
Ueberhaupt wird fie eben fo wie die von der za h— 
men Art, die man in Garten und auf Feldern 
ausſaͤet, ob fie gleich holzig iſt, benutzt. Man 
baut jetzt dieſe Pflanze wegen des Nutzens ihrer 
Wurzeln an vielen Orten an. Sie verlangt eis 
nen guten etwas feuchten und lockern Boden, 
der nicht bloß gepfluͤgt, ſondern ſorgfaͤltig gegra⸗ 
ben ſeyn muß. Den Saamen ſaͤet man im Maͤrz 
und hackt und tritt ihn ein. Die Pflanze bleibt 
gewoͤhnlich zwey Sommer ſtehen, und im Herbſt 
des zweyten werden dann die auswendig gelben und 
inwendig weißen Wurzeln herausgenommen. 
Sie dienen nicht nur gekocht als Gemuͤß, oder 
in Scheiben geſchnitten als Salat, zu einer gus 
ten und geſunden Speiſe, ſondern werden auch 
vorzuͤglich klein geſchnitten, getrocknet, geröftet, 
und gemahlen unter den Kaffe gemischt. Einige 
halten alsdann das Kaffegetraͤnke für geſuͤnder, 
andere für ungeſuͤnder Einen allgemeinen Nach— 
theil bemerkt man wenigſtens nicht, da doch der 
Cichorienkaffe in fo vielen en nase 
lands fait allgemein getrunken wird. Es iſt dieß 
in manchen Gegenden fuͤr den N der da⸗ 
zu: geſchickte? Felder hat, ein ſehr ergiebiges Produckt. 

Sie aͤndert ab mit weißer und mit rother Bluͤthe. 

In den Apotheken iſt Cichorii radix, herba, 


flores bekannt. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. Z. Eine Blume. a. 
Der Kelch. d. Ein einzelnes Bluͤmchen. E. 
Dir Graubgefüfe ausetreiter F. Der Stem⸗ 

Der reife, die Saamen bedekkende 
Keich. H. Der 1 mit iwey noch 
daran ſitzenden Saamen. i. I. Ein Saamen. 
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Neunzehnte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
TU SSILLAGO Petasites, 


/ Großer Huflattig. 
(Peſtilenzwurz.) 


Mit einem eyrunden Blumenſtraus 
92 wenigen nackenden Halbbluͤm⸗ 
1 en. 


Dieſe Pflanze waͤchſt auf naſſen Wieſen 
und vorzuͤglich an ſolchen Baͤchen, die ein ſehr 
ſeichtes Bette haben, ja zuweilen gar aus— 
trocknen. Sie blühet ſchon im April und 
May. Die Wurzel iſt knollig, aͤſtig, gerin— 
gelt, auswendig braungelb, innwendig aber 
weiß; hat friſch einen ſcharfen, etwas bittern, 
gewüͤrzhaften Geſchmack, und Geruch. Der 
Schaft iſt einfach, fußhoch, rund, purpur⸗ 
faͤrbig, und mit gleichfaͤrbigen Schuppen be⸗ 
ſetzt. Die Bluͤthen bilden einen eyfürmigen 
Strauß an der Spitze des Schaftes. Der 
Kelch iſt glockenfoͤrmig, roth. Die Bluͤm⸗ 
chen ſind roͤhrig, fuͤnfſpaltig, weiß, oder 
auch purpurfaͤrbig, und meiſtens alle Zwitter. 
Wenn die Blumen verbluͤht ſind, erſcheinen 
im May auf hohen rothen Stielen ſtehende, 
ſehr große, herzfoͤrmige, am Rande gezaͤhnte, 
oben gruͤne, unten weiße und wollige Wur— 
zelblaͤtter, welche bisweilen von ſo großem 
Umfange ſind, daß ſie die gemeinen Leute 

im Regen ſtatt eines Schirmes gebrauchen, 
und die Huͤhner bey e Wetter lich 
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darunter berberzen önnen. Dieſe Pflanze iſt 
in der Medicin gebräuchlich. Die Wurzel iſt 
ſcharf, bitter, gewuͤrzhaft, und heſitzet reitzen⸗ 
de, eroͤffnende Kräfte. Die Einwohner in 
Schleſien bedienen ſich ihrer gegen die Vieh— 
ſeuchen. Auch ſoll ſie gepulvert, als Ueber— 
ſchlag auf Peſtbeulen gelegt, ſehr wirkſam 
ſeyn, ja die Peſt ſelbſt damit geheilt werden 
koͤnnen. Sie wird auch gegen die Wuͤrmer, 
und Engbrüftisfeir geruͤhmt. Nur geſtampft 
und unter den Heckerling gethan, frißt das 
Vieh die Blaͤtter gern; aber die Bienen ges 
hen den Bluͤthen ſehr nach, und erhalten davon 
viel Wachs, und Honig. 


Die Wurzel iſt in den Offizinen unter der 
Benennung Petasitis radix, bekannt. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. . Ein Blatt. 
b. Eine Blume. c. C Ein Halbbluͤm⸗ 
chen. d. D. Ein weibliches Blümchen, 
E. Der Stempel. F. Ein geoͤffnetes Zwit— 
terbluͤmchen. 


a 
* 
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Neunzehnte Claſſe. Zweyte Ordnung. 
COTULA coronopifolia. 


Kraͤhenfußblaͤtterichte Lungenblume. 


Mit lanzettförmigen gleichbreiten, 
gesähnten, durchwachſen- umfaß 
fenden Blättern, einzelnen fieifs 
berabhängenden Blumen und am 
Grunde liegenden Staͤngel. 


Dieſe Art waͤchſt in Daͤnemark, Oſtfries⸗ 
land bey Emden, Bremen und Jevern an Graͤ— 
ben, Wegen und uͤberſchwemmten Orten wild; 
und iſt ein Sommergewaͤchs, das von einigen 
Zollen bis zu einem halben Fuß und druͤber 
hoch wird. Die Bluͤhezeit iſt vom Julius bis 
in den Herbſt. Die Blumen ſind gelb, und 
haben einen einigermaſſen Chamillen s oder 
Mutterkrautartigen Geruch. In dem aͤuſſern 
Umkreiſe jeder Blume ſtehet eine Reihe bau⸗ 
chichter und geſtielter Strahlenbluͤmchen, wel—⸗ 
che ohne eine Zunge und Zaͤhne die Laͤnge des 
Kelchs haben. 


14 


— 


ig. . Das ganze Pflaͤnzchen, in natuͤr⸗ 
licher Groͤße. b. B. Ein Strahlenbluͤm⸗ 
chen. e. C. Ein Scheiben oder Zwitter⸗ 
bluͤmchen. D. Die allgemeine Blumen— 
decke von innen, mit dem Fruchtboden 
(.) und den zuruͤckgebllebenen Stielen 
der Srrahlendluͤmchen (2.). E. Der 
Saame eines Zwitterbluͤmchens mit noch. 
auffigender Blumenkrone. F. Ein ges 
ſtieltes Strahlenbluͤmchen, mit eingeſchloſ— 
jenen reifen Saamen, von der innern 
Seite. 6. Das naͤmliche von der aͤuſſern 
Seite. h. II. Das in den Strahlenbluͤm⸗ 
chen befindliche Saamkorn. J. Daſſelbige. 
quer durchſchnitten. 


XN. 2. 


Colfüla coronoprfota 1 . 


Nr 


Neunzehnte Claſſe. Vierte Ordnung. 
CALENDULA officinalis. 
Officinelle Ringelblume. 


Mit lauter kahnfoͤrmigen, ſtacheli⸗ 
chen, eingefrumniten Saamen. 


Dieſes unter dem Namen Ringelblume, 
Todtenblume ſehr bekannte Gewaͤchs, wird 
hin und wieder auf Brachaͤckern, Schutthaufen 
und ungebauten Orten angetroffen, und haus 
fig in den Gaͤrten gezogen. Es iſt ein Som⸗ 
mergewaͤchs, und blühet vom Julius bis in 
September. Es hat aͤſtige geſtreifte Staͤmme, 
die einen bis anderthalb Fuß hoch werden. 
Die Blätter ſitzen an ſelbigen faſt wechſels— 
weiſe; die untern find eyfoͤrmig und ſtumpf 
zugeruͤndet, die folgenden ebenfalls eyfoͤrmig 
und zugeſpitzt, die oberſten lanzettfbrmig. Die 
Farbe der Blumen, die bald einfach, gefuͤllt 
und jungetreibend ſind, iſt bald eitronen- bald 
ſafrangelb; fie ſtehen einzeln auf der Spitze 
des Stammes und der Aeſte. Der Saame der 
Scheibe iſt kahntoͤrmig, der hohle Raum def; 
ſelben durch eine Scheidewand der Laͤnge nach 
unterſchieden; auf der erhabenen Seite laͤuft 
durch die Mitte ein mit kurzen Spitzen be: 
zeichneter Wulſt. Der Saame des Strahls 
tt rundlicht halb zirkelfoͤrmig gekruͤmmt, in— 
nen glatt, außen mit Spitzen und nahe am 
Grunde oft mit einem haͤutigen aufrechten 
Fortſatze verſehen. Die ganze Pflanze hat ei— 
nen ſehr ſcharten Geſchmack, der aber durch 
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das Trocknen gänzlich verloren gehet. Sie 
wird unter die eroͤffnenden, auflöfenden, die 
Nerven, und Lebensgeiſter ſtaͤrkenden Mittel 
gezaͤhlt. Die Blaͤtter ſcheinen wirkſamer zu 
ſeyn, als die Blumen, obſchon fie nicht of 
fieinell ſind. Die Blumen waren ehemals in 
großem Anſehen wider boͤsartige Krankheiten, 
ja ſelbſt wider die Peſt, und als ein Verwah— 
rungsmittel wider dieſelbe kaͤuete man ſie, 
oder trank Eſſig, in dem dieſe Blumen ausge— 
zogen waren; war die Peſt ſchon entſtanden, 
ſo nahm man einige Unzen des ausgepreßten 
Saftes. Die Blumen geben den Bienen et 
was Stoff zu Wachs, und auch zu Bienen⸗ 
kitt. Die Blümchen des Strahls kann man 
in der Kuͤche ſtatt des Safrans brauchen, wo— 
zu man aber noch einmal ſo viel nehmen muß, 
als vom wahren Safran. Es laͤßt ſich auch 
eine gute Malerfarbe daraus verfertigen, wenn 
man den Saft herauspreßt, und mit Alaun 
kocht. Die Blumen öffnen ſich bei heiterm 
Wetter um 9 Uhr fruͤh, und ſchließen ſich 
wieder um 3 Uhr Nachmittags. 

In den Apotheken iſt ſie unter dem Namen 
Calendula herba, flores, semina bekannt. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. Z. Eine Blu: 
me. c. Die allgemeine Blumendecke. 4. 
Ein Strahlenbluͤmchen. e. E. Ein Zwit⸗ 
terbluͤmchen aus der Scheibe. 
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Neunzehnte Elaſſe. Sechſie Ordnung. 
5 IMPATIENS Nolitangere. 


Gemeines Springkraut. 


Mit vielblumigen, einzeln ſtehen⸗ 
den Blumenſtielen, eyrunden Blaͤt⸗ 
tern, und ien biene w. Staus 
gelgelenken. 


Dieſe Pflanze waͤchſt in ſchattigen feuchten 
Orten in Waldern, beſonders gern und in 
Menge an den kalten Waldbaͤchen unter den 
Weiden und Erlen. Es iſt ein Sommerge⸗ 
waͤchs; und blüher vom Julius bis in den Sep⸗ 
tember. Der Staͤngel iſt ſaftig, von einem 
Gelenke zum andern hohl, ein und einen hals 
ben bis drey Fuß hoch, in Zweige zertheilt, 
und roͤthlich gruͤn. Die Blatter find geſtielt, 
groß, eyfoͤrmig, am Rande gezaͤhnt, und ſtehen 
wechſelsweiſe Aus den Blaͤtterwinkeln kom— 
men die Blumenſtiele; ſie ſtehen einzeln, und 
tragen meiſtens vier große, unterwaͤrts han⸗ 
gende, kappenfoͤrmige, ſehr zarte, gelbe Blu⸗ 
men. Das hornfoͤrmiggekrüͤmmte Saftbehaͤlt⸗ 
niß iſt in der Spitze mit Saft gefüllt. Die 
fuͤnf Staubfaͤden ſind oberwaͤrts, ſammt den 
Staubbeuteln mit einander verwachſen „ loͤſen 
ſich aber, beym Erwachſen des Fruchtknotens 
ſaͤmmtlich von ihrer Grundfläche ab, und blei⸗ 
ben auf der Spitze des Fruchtknotens ſitzen, 
bis fie zuſammen abfallen Die Saamenkap⸗ 
ſeln ſind lang, ſpringen 1 der geringſten Be⸗ 
ruͤhrung von fich ſelbſt auf, und ſchnellen deu 
Saamen von ſich. Dieſe Pflaure ſchlaͤft zur 
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Nachtzeit, und läßt die am Tage ausgebreite⸗ 
ten Blaͤtter niederſinken. Boerhave will 
eine giftige Eigenſchaft an dem Kraut bemerkt 
haben; andere Schriftſteller aber haben es 
außerlich zur Heilung und Auswaſchung der 
Wunden, und in der goldenen Ader, ſo wie 
den innerlichen Gebrauch des abgeſottenen 
Krautes, als ein harntreibendes Mittel in 
Urinſchmerzen empfohlen; andere haben es 
unter die Brech s uud ausfuͤhrenden Mittel 
gerechnet. Die Schafe laffen es unberuͤhrt. 
Mit den Blaͤttern und Blumen. kann man 
auf Wolle ſchoͤn gelb färben. Die Jaͤger ſollen 
mit dem Kraut die Haſelhuͤhner herebyiulo⸗ 
cken und zu fangen wiſſen. 


Fig. &, Die ganze Pflanze. 8. Eine Blume. 1 
c. Das kappenförmige Honigbehaͤltniß. 
d. Ein Blumenblatt des unterſten Paars, 
mit dem daran haͤngenden des mittlern 
Paars.“ e Das oberſte Blumenblatt. 
f. Det ur und die Befruchtungswerk⸗ 
zeuge. G. Die Staubgefaͤße. h. H. Der 
Stempel. 1. Eine Saamenkapſel. k. Die 
felbige aufgefprungen. (Die Saamen find 
bier auf thren Fruchtboden gezeichnet, um 
den Stand zu ſehen, ſie ſpringen aber 
gewöhnlich davon, wenn ſich das Saamen⸗ 
behaltniß oͤfnet.) J. L. Ein einzelner, M. 
ein durchſchmittener Saamen. 
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Zwanzigſte Claſſe. Erſte Ordnung. 
ORCHIS latifolia. 
Breitblaͤttrichtes Knabenkraut. 


Mit geraden, faſt handfoͤrmig 9% 
theilten Knollen, einen kegelfoͤr⸗ 
migen Honigbehaͤltuißhorn, einer 
dreylappichten, an den Seiten zu⸗ 
ruͤckgeſchlagenen Lippe, und Deck⸗ 
blättchen, welche länger als die 
Blumen fin d. 


Dieſe Art waͤchſt auf feuck ten ſumpfichten 
Wieſen, und bluͤhet im May und Junius, 
Die Wurzelknollen ſind gleichſam gefingert, 
und Nandtezmig⸗ Aus dieſer entſpringt ohn— 
gefaͤhr ein Fuß hoher, roͤhrig holer, ſcheiden⸗ 
artig, mit lanzettfoͤrmigen breiten, der Länge 
nach geribbten Blaͤttern beſetzter Blumenſchaft. 
Dieſe werden, je höher fie an ſelbigen hinauf 
Reben, immer kleiner, und ſtehen endlich zwi⸗ 
ſchen den Blumen in der Achre gleich Deck 
blaͤttchen, wodurch ſelbige alsdann ein ſtark 
blaͤtteriches Auſehen erhält. In Anſehung der 
Stammblaͤtter finden auch einige Abaͤnderun— 
gen ſtatt: denn zuweilen ſind ſie ſchmal und 
ungefleckt, zuweilen ſehr breit, und auf der 
obern Seite mit kleinen rothbraunen Punkten 
hin und wieder befprengt, zuweilen wieder 
ſchmal und mit großen zuſammenfließenden 
Flecken gezeichnet, zuweilen fehlen auch dieſe 
Flecken und Punkte ganz. Die Blumen ſtehen 
auf der Spitze des Schaftes in einer Aehre 


benſammen, und find fleiſchfarbig oder weiß, 
auch zuweilen roſenfarbig, und ihre Figur ſtellt 
im Ganzen genommen ein Crueiſix vor. Die 
Unterlippe des Saftbehaͤltniſſes iſt mit feinen 
rothen Zeichen und Punkten bezeichnet, an den 
Seiten zuruck gebogen und in drey Lappen ges 
theilet, wovon der mittlere der ſchmaͤlſte iſt. 
Das Horn iſt kugelfoͤrmig. Die Seitenblaͤtter 
an der Blume find aufgerichtet, und die bey 
jedem Fruchtknoten befindliche Bluͤthendecke 
lanzettfoͤrmig und größer als die Blume. Ei— 
nige haben die Wurzeln dieſes Knabenkrauts 
ſtatt der Salepwurzel empfohlen, und andere 
fie als ein zum Beyſchlaf ermunterndes Mit— 
tel angeprieſen. Die Schafe freſſen das Kraut 
im April gerne, wenn es noch jung iſt. 


Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Eine eins 
zelne Blume etwas im Profil. c. Eine 
Blume von vornen, an der die drey Blaͤtt⸗ 
chen zurückgefihlagen find, daß man die 
Befruchtungstheile ſehen kann. d. D. Ein 
Staubkolben. E. Die Fruchtknoten nebſt 
der Narbe, an deren obern Theile die bey⸗ 
den Höhlen zu bemerken find, in denen 
vor der Befruchtung die beyden Staub⸗ 
kolben verborgen liegen, Ein ſolcher Staub⸗ 
kolben hat ſich auf die Narbe geneigt; 

die an dem obern Theile des Sporns be⸗ 
findlich iſt. k. Eine Saamenkapſel. g. Dies 
ſelbige gquerdurchſchnitten. h. H. Saamen. 
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Zwanzigſte Claſſe. Erſte Ordnung. 
CYPRIPEDIUM Calceolus. 


Gemeiner Frauenſchuh. 


Mit faſrigen Wurzeln, und mit ey⸗ 
runds lanzettfoͤrmigen Stengel⸗ 
blaͤttern. 


Dieſe Art waͤchſt in bergichten Waldungen, 
in Schleſien, Oeſterreich, Bayern, Sachſen, 
bei Hannover, Regensburg, Helmſtaͤdt, auf 
dem Harz, und an andern Orten; und bluͤhet 
im Mai und Juni. Die Wurzel beſteht aus 
fleiſchigen ſchwarzen Zaſern, die ſich an der 
Oberflaͤche ihres natuͤrlichen Standortes ſehr 
ausbreiten. Der Stengel iſt 1 bis 2 Fuß 
hoch, etwas hin und her gebogen, rund, fein⸗ 
haarig. Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe, 
umfaſſen den Stengel, find eyrund lanzettfoͤr⸗ 

mig, mit dicken, rauhzottigen Nerven, ber 
ſonders auf der Unterflaͤche verſehen; die obern 
find ein wenig ſchmaͤler und mehr zugefpist. 
Eine große, ſchoͤne, mit einem großen blatt; 
artigen, breitlanzettfoͤrmigen, umfaſſenden Af— 
terblatte verſehene, geſtielte, nickende Blume 
ſtehet am Ende des Stengels. Sie beſtehet 
aus vier Kronenblaͤttern und aus einem weiten 
ſchuhföͤrmigen Honigbehaͤltniß. Von den vier 
abſtehenden Kronenblaͤttern ſind die zwei obern 
purpurroth gefleckt, von welchen das oberſte 
eyföͤͤrmig, lanzettföͤrmig, und aufrecht, das 
zweite aber niederwaͤrts gerichtet, mehr ver⸗ 
laͤngert, meiſtens gedreht, und an der Spitze 

15 


zweitheiling ift. Die zwei innern Kronenblaͤt⸗ 
ter find ſchmaͤler, lanzettlimenfoͤrmig, und am 
Grunde zottig. Die Unterlippe oder das Ho— 
ingbehaͤltniß iſt ſehr weit, gelb, aufgeblaſen, 
einem hölzernen Schuh aͤhnlich, eyrund und 
innwendig mit haarigen Punkten und Linien 
bezeichnet. In Sibirien wird das Kraut mit 
Waſſer abgekocht, und dieſer Abſud gegen die 


fallende Sucht getrunken. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. Z. Die Blu: 
me, von der aber das Honigbehaͤltniß ab: 
geſondert iſt. J. Das Honigbehaͤltniß 
von der untern Seite. d. Der Frucht⸗ 
knoten durchſchnitten, mit dem Schilde 
das die Staubgefaͤße und die Narbe be⸗ 
deckt. e. Die Narbe von der innern Flaͤ⸗ 
che, welche von dem 2 bedeckt wird, 
daß bei * abgeſchnitten iſt. F. Ein Staub; 


beutel von der obern Seite. g. Die Saa— 
menkapſel, mit der daran nic befindli— 
chen verdorrten Blume. Dieſelbige 


durchſchnitten. i. 1. Sa 
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g Zwanigfe Claſſe. Dritte Ordnung. 
ARISTOLOCHIA clematitis. 


Gemeine Oſterlucey. 


Mit herzfoͤrmigen Blaͤttern, aufrech⸗ 
tem Staͤngel, und in den Winkeln 
der Blaͤtter beyſammen ſtehenden 
Blumen. 


| Dieſe Art waͤchſt in Oeſterreich, Ungarn, 
Schwaben u. ſ. w. im Buſchholz und an Hecken 
wild, und iſt in Gaͤrten, wo ſie einmal hin ver⸗ 
pflanzt wird, ſchwer auszurotten. Sie bluͤhet 
im May und Junius. Die Wurzel iſt ſchwach, 
lang und kriechend. Die Staͤngel werden ohn⸗ 
gefehr 2 bis 3 Fuß hoch. Die Blumen ſind gelb⸗ 
licht, und ſtehen zu; bis 8 beyſammen. Beym 
Gattungs kennzeichen werden gewoͤhnlich ſechs 
Staubgefaͤße ohne Staubfaͤden angegeben; bey 
dieſer Art aber ſind deren 12 zugegen. Jedes 
Staubgefaͤß iſt doppelt, und unter oder uͤber je⸗ 
dem Theil der Narbe, befinden ſich zwey und 
zwey neben einander. Bey Oefnung der Blu: 
me ſſtzen die Staubgefaͤße unter der Narbe; nach⸗ 
her aber bey der Befruchtung, wenn ſich die Blu⸗ 
me abwaͤrts ſenkt, uͤber der Narbe, und ſind 
alsdann Zur. Befruchtung. vollkommen geſchickt, 
ohne daß Inſeeten darzu noͤthig ſind. Die Staub⸗ 
gefaͤße öffnen ſich nicht eher als bis ſich die Blume 
erſtlich abwaͤrts neigt, wo ſie alsdann uͤber ihren 
Narben nicht ſchick licher und naͤher zur Befruch— 
tung ſtehen können. Nach Herrn R. Spren⸗ 
gel aber ſoll nur eine . Narbe allezeit von 
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den Staubgefaͤßen entfernt ſeyn, und bey ihm 
allezeit durch Inſeeten befruchtet werden, wobey 
er Hrn. v. Linns beſchuldiget, daß er die wahre 
Narbe nicht gekannt, und ganz falſch angegeben 
habe; dieſe Beſchuldigung aber moͤchte Hr. R. 
Sprengel wohl ſelbſt treffen, indem er den in⸗ 
nern ſternföͤrmigen Theil ganz unrichtig für die 
Narbe erkennt, wodurch ihm die Befruchtung 
bey ſeinen weitlaͤuftigen Beobachtungen, immer 
noch, wie zuvor, ein Raͤthſel bleiben wird! 
Die Wurzel wird hitzig, reizend, aufloͤſend, aber 
bey langwierigem Gebrauche ſchaͤdlich, aͤuſſerlich 
in Geſchwuͤren, auch gekocht zu Zertheilung 
hartnaͤckiger Geſchwülſte bey Pferden angegeben. 
Die Wurzel iſt in den Apotheken unter den 
Benennungen Radix aristolochiae longae vul- 
garis, radıx aristoloch. tenuis bekannt. 


Fig. &. Der oberſte Theil des Staͤngels des ge⸗ 
meinen Oſterlucey b. Eine Blume von der 
vordern, c. von der hintern Seite. D. Der 
unterſte Theil der Blume, der Laͤnge nach 
aufgeſchnitten, in welchen die Staubgefaͤße 
und die 6 Staubwege zu ſehen, und bey E. 
von oben noch mehr vergroͤßert find. P. Ein 
einzelnes Staubgefaͤß. y. Eine ganze, . 
eine durchſchnittene Saamenkaſel. 
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Artflolochia clemalits u 65. 


Ein und zwauzigſte Claſſe. Erſte Ordnung, 
CALLA palustris 
Sumpf⸗Drachenwurz. 


Mit herzfoͤrmigen Blättern, einer 
flachen Blumenſchelde, und einer 
Kolbe, welche allenthalben mit 
Zwitterbluͤmchen beſetzt if, 


Dieſe Pflanze waͤchſt an waͤſſerichten, ſum—⸗ 
pfichten und moraſtigen Orten. Sie bluͤhet 
vom Junius bis tief im Auguſt. Die Wurzel 
iſt dick und zaſerig. Aus ihr kommen wenige, 
ungefaͤhr vier, große, herzfoͤrmige, glattraͤndige 
Blaͤtter hervor, die auf langen, dicken, oben 
flachen, oder auch dreyeckigen, aufrechten, eine 
Spanne, auch wohl einen Fuß hohen, Stielen 
ſtehen. Zwiſchen denfelben ſteht der eben fo 
lange einfache, blaͤtterloſe, glatte, runde und 
hohle Stängel oder Schaft, der die eyfoͤrmig⸗ 
herzaͤhnliche, zugeſpitzte, flache, oben weiſſe, 
unten aber grüne Blumenfcheide, die den 
Schaft umgiedt, traͤgt. Die fingerfoͤrmige 
Kolbe, welche von der Blumenſcheide unten 
umfaßt wird, iſt einfach, und allenthalben mit 

witterbluͤmchen beſetzt. Die Beere, welche 
im September reifen ſind roth 

Man muß an dieſer Pflanze fo viele Blu— 
men annehmen, als man Syerſtocke und her— 
nach Beeren findet; da dieſe aber alle dicht an 
einander, und die Staubfaͤden überall dazwi⸗ 
ſchen ſich befinden, ſo iſt es ungewiß, wie viel 
von dieſen zu einer Blume * 
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Die Wurzel a fich genießen; ftiſch hat 
fie anfangs einen etwas ſchleimichten Ges 
ſchmack, hinterlaͤßt aber bald eine brennende 
Schaͤrfe, gleich dem gewoͤhnlichen Aron. Man 
hat in Schweden bereits wirklich fchon in 
theuern Zeiten daraus Brod gebacken. Ste iſt 
am beſten im Srüblinge zu ſammeln, wo fie 
ſich leichter vom Moraſte loͤſet, worauf ſie in 
Backoͤfen zu doͤrren iſt. Sie ſoll auch dem 
Gifte widerſtehen, und ſchweißtreibend ſeyn. 

Nach Bergius iſt ſie wirkſamer, haͤlt ſich beſſer, 
wenn fie getrocknet iſt, und zerfaͤllt nicht fo 
in Mehl, als wie die Aronswurzel. Dagegen 
macht das Pulveriſiren derſelben mehr Muͤhe. 
Der Saame iſt eben fo ſcharf als die Wurzel. 
1155 iſt beydes aͤtzend, und als Gift anzu⸗ 
ehen. 


Fig. æ. Die ganze Pflanze. b. Die Kolbe. 
der Länge nach durchſchnitten. C. Ein 
einzelner Fruchtknoten, mit 4 Staubge⸗ 
faͤßen. J. Die ganze Frucht. e. Eine 
einzelne Beere. k. F. Ein Saame. | 
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Calla g alis Fri, L. 


Zwei und zwanzigſte Claſſe. Vierte Ordnung. 
VISCUM album. 
Weißer Miſtel. 


Mit lanzettfoͤrmigen, ſtumpfen Blaͤt⸗ 
tern, mit zweitheiligem Stengel 
und mit in den Winkeln ſtehenden 
Aehren. 


„Dieſer kleine ungefähr 1 Fuß hohe immer⸗ 
gruͤne Strauch, waͤchſt auf verſchiedenen Baͤu⸗ 
men, am liebſten auf Obſthaͤumen, und bluͤhet 
im Maͤrz und April. Dieſes Gewaͤchs iſt da⸗ 
ber eine wahre Schmarotzerpflanze, die nicht 
auf der Erde, ſondern auf Baͤumen wohnt, 
wohin fie vermuthlich durch verſchiedene Bo: 
gel, welche die Beere verſchleppen, verpflanzt 
wird. Das Keimen des Saamens dieſer pa— 
raſitiſchen Pflanze hat etwas beſonders: denn 
alle andere Pflanzen treiben bei ihrer Eutſte— 
hung nur ein einziges Wuͤrzelchen: die Miſtel 
hingegen 2 bis 4. Sie nehmen jederzeit den 
kuͤrzeſten Weg nach der Rinde des Baumes zu, 
wo fie einwachſen ſollen, und richten ſich alſo 
aufwaͤrts, niederwaͤrts, ſeitwaͤrts; je nach der 
Lage, welche das Saamenkorn gegen die Rinde 
hat. Aus einem kurzen, geraden, gruͤnen 
Staͤmmchen, kommen viele gerade, kurze 
Zweige nach allen Seiten, die ſich gabelfoͤrmig 
unter ſehr ſtumpfen Winkeln in kleinere zer— 
theilen; die Zweige haben eine gruͤne oder 
gelblichte, den Blaͤttern gleichfaͤrbige Rinde, 
und ſind an ihrem Urſprung und an den Ab— 
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theilungen dick und knoticht. Die Blätter bes 
finden ſich nur an den Enden der Zweige, und 
zwar an der Spitze eines jeden Zweiges nur 
ein Paar gerade gegeneinander uͤber; ſie ſind 
ungefaͤhr 1 Zoll lang oder druͤber, ganz unge⸗ 
zaͤhnt und ſtumpf, und gegen die Baſis zu 
verſchmaͤlert, von einer dicken, aber trockenen 
und muͤrben Subſtanz, und auf beiden Flaͤchen 
gleichfarbig, der Lange nach mit 6 ſtarken 
Nerven durchzogen, glatt, hell und immer- 
gruͤn. Die Blumen ſtehen am Ende und in 
den Theilungswinkeln des Stengels und der 
Aeſte, und find in drei- oder fünfblumige 
Aehrchen vereinigt, ſind grünlich oder gelblich 
viertheilig und ungeſtielt. Die Blumenhuͤlle 
iſt faſt viereckig, dreiblumig; die Staubbeutel 
ungeſtielt und eyrund. In der weiblichen 
Blume iſt der Fruchtknoten unter dem Kelch 
und an der Spitze niedergedruͤckt. Die Beere 
iſt kugelrund, weiß, faſt durchſichtig, und ent⸗ 
haͤlt in einem dicken zaͤhen Scheim einen ein⸗ 
zigen Saamen. Von den Beeren naͤhren ſich 
verſchiedene bei uns uͤberwinternde Droſſel— 
arten. Die Aerzte haben dieſe Pflanze ſonſt 
in der Arznei ſehr empfohlen. Am meiſten 
benutzten ſie noch die Vogelſteller, die einen 
guten Vogelleim aus ihr zu bereiten wiſſen. 
9 das Vieh giebt ſie ein geſundes Fut— 
er ab. 


Fig. &. Ein Aſt des kleinen Strauches. b. 
B. C. maͤnnliche, d. D. weibliche Blu: 
then. e. Zwei ganze, k. eine auerdurchz 
ſchnittene Beere. G. Der Saame. 


AXA. 4. 


ge alen, album SL. 


Drey und zwanzigſte Claſſe. Erſte Ordnung. 
VALANTIA cruciata 


Kreuzkraut⸗Valantie. 


Mit maͤnnlichen, vierſpaltigen Blu⸗ 
men und iweyblaͤttrigen Blumen⸗ 
ſtielen. 

Dieſe Art waͤchſt in 1 und Buͤſchen, 
beſonders in waldigen Gegenden und bluͤht 
im May und Junius. Die Wurzel iſt aus 
dauernd, zart, faſerig, und kriechend. Die 
Staͤngel ſind ſchwach, viereckig, und haarig; 
ſie liegen auf der Erde, richten ſich aber je— 
doch in die Hoͤhe, und werden einen bis zwey 
Fuß lang. Die eyfoͤrmig-lanzettfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
ter, ſitzen in einiger Eurfernung ohne Stiele 
je vier und vier quirl⸗ oder kreuzfoͤrmig um 
den Staͤngel herum, und ſind von ſteifen 
Haaren rauh. Die Bluͤthen ſtehen gegen das 
Ende der Staͤngel gleichſam gequirlet in den 
Blaͤtterwinkeln. Die Stiele ſind anfangs ein— 
fach, an der Spitze aber aͤſtig, und unter den 
Bluͤthenſtielchen mit zwey ſehr kleinen Blaͤtt— 
chen beſetzt. Die Bluͤmchen ſind ſehr klein, 
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gelb, und wohlriechend. Dieſe Pflanze beſitzt 
zuſammenziehende Kräfte, und folk bey Brüs 
chen nuͤtzlich ſeyn. Offieinell iſt ſie aber nicht. 
Man kann ſie auch als Faͤrbekraut benuͤtzen: 
denn die Wurzel, und das Kraut färben roth; 
auch ſogar die Knochen der Thiere, die ſie 
haͤufig freſſen. 


Fig. &. Ein ganzer Stängel der Kreuzkraut— 
Bin b. Ein Stuͤckchen des Stäns 
gels mit Bluͤthen und Blättern. o. Ein 
einzelner Blüthenſtiel, mit den zwey 
Blaͤttchen, und etlichen Bluͤmchen. D. 
Eine Zwitterblume. E. Eine maͤnnliche 
Blume. F. Ein Staubgefaͤß. G. Der 
Stempel. h. H. Ein Saamen. J. Der⸗ 
ſelbige die Quere durchſchnitten. 
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